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Des Landvolks Bekenntnis
Von R. Walther Darre

Reichsleiter der NSDAP. und Reichs- »
bauernsühren r

' o Für jeden Deutschen ist es wohl das stärkst-e Erlebnis-
dieser historischen Tage und Wochen, erneut zu erkennen,
daß die Nation einmütig und geschlossen hinter dem Führer
steht. Alt-e Gegensätze des Standes der Herkunst, des Be-
sitzes finb überwunden Stadt uwd Land befehbenfich nicht
mehr, auch sie sind im Nationalsozialismus geeint. Der
ührer at das einst vernachlässigte, fast vergessene

. andvolk w eder in die Gemeinschaft aller Deutschen zurück-
geführt. Nicht nur· das, die Sicherung und Forderung des
andvolks ist zu einer entscheidenden Richtschnur der natio-

nalsozialistischen Staatsführung geworden.· . «
Die nationalsozialistische Bewegung sieht in einem

gesunden Bauerntum den besten Garanten sur die
rhaltung völkischer Lebenskraft. Man braucht" nur mit

klarem Blick das Geschehen der Jahrtausende zu übersehen,
um zu erkennen, daß zu allen Zeiten nur ein gesundes,
lebenskräftig-es Lariidvolk auf freier Scholle den Bestand
von Volk und Nation sicherte. Jede Staatspolitik, die sich
gegen das Bauerntum richtete, brachte noch immer nicht
nur das Landvolk selbst in Gefahr, sondern zerstorte auch
Pilkirikiähiliäh den ganzen Staat, der eine solche verfehlte Po-

tr e . .
Die bauernfeindliche Politik der liberalistisch-kapita-

listischen Wirtschaftsepoche war eine der tiefsten Ursachen
des Niederganges der deutschen Volkskraft in der System-
zeit. Unter dem Einfluß der liberalistischen Staatsfuhrung
und unter der zerstörend-en Wirkung eines kapitalistischen
Wirtschaftssgstems wurde damals das deutsche Bauerntum
aus seiner lutsmäßigen Bindung an die Scholle gelöst
unli? feinem bodenfrem-den, gewissenlosen Schiebertum aus-
ge e ert.

Das deutsche Landvolk wird nie vergessen, in welcher
Lage es sich damals befand. Nur, wenn man die Not der
damaligen Zeit sich klar vor Augen hält, kann man die
Größeder Leistung ermessen, die der Nationalsozialismus-
iu fünf lissarten-Arbeitsjahren erkämpft hat. Die national-
koziali che Asgrarpolitik hat dem liberalen Grundsatz, daß
ie J sucht die-unentbehrliche Triebfeder jeder wirtschaft-

lichen Leistung ei, die Lebensgesehe von Blut und Boden
und schließlich ie Erfolge entgegengestellt, die aus dem
iiationalsozialiftischen Grundsatz einer volks- und pflicht-
gebundenen Wirtschaft entstanden sind. -

Nur unter diesem Gesichtswinkel sind die Maßnahmen

 

der nationalsozialistischen Agrarpolitik zuverstsehen Das-
Reichserbhofgesetz, das Gesetz über den Aufbau des Reichs-
nährstandes, die mannigfachen Maßnahmen zur Ordnung
des Marktes und der Preisverhältnisse — sie alle unter-
stehen dem einen entscheiden-den Gesetz, die Lebens- und
Wirts ftskraft des Landvolkes zu stärken um des deut-
schen olkes willen. Der Bauer it wieder i-n die Lage ver-
eßt worden, Träger des völkis n Wiederaufbaues und

Grundlage der Volkswirtschaft Deutschlands zu sein. Die
Lanädävirtschaft wurde wieder fähig, das deutsche Volk zu
ern ren. . ·-

Wer diese grundsätzliche Bedeutung der nationalsozia-
listischen Agrarpolitik und wer den Sinn der Leistungen
des Landvolks ür den deutschen Wiederaufbair vergessen
hat, der möge ch einmal überlegen, welchen Kampf auch
das österreichische Bauerntum bis zu seiner Befreiung
dur . ‚n Führer at führen müssen. Auch dort hat die
Spe ulation das eben zur Hölle gemacht, auch dort
wuchertenJuden mit dem Boden, auch dort war zum
Schaden von Erzeuger unsd Verbraucher in die Absatz- und
Preisverhaltnisse keine Klarheit zu bringen. Wir sehen also
denselben Zustand bisher in Oesterreich, wie wir ihn in
Deutschland bis zum 30. Januar 1933 erlebt haben. Jene,
in eine bessere Zukunft weisende Schicksalsstunde Deutsch-
lands«ist nun durch das rasche und entschlossene Handeln
des Führers auch für unsere österreichischen Volksgenossen
gekommen. Uralte Sehnsucht deutscher Menschen ist endlich
n Erfüllung gegangen. Durch des Führers Tat ist die
Kraft der Nation erneut gewachsen.

Deutsches Landvolk, deutsche Männer und
Frauen,«die ihr auf dem Lande arbeitet, ihr habt durch
euren Einsatz in den letzten Jahren dem Führer geholfen,
Deutschland wieder groß, mächtig und frei zu machen. Jhr
habt euch fünf Jahre mit der Tat in täglicher Kleiiiarbeit
zum Führer bekannt. Jhr werdet auch am 10. April in
alter Treu e zum Führer stehen. Bekennt euch zu des.
Führers Heimat, zu Oesterreichs deutscher Bauernschaft,
bekennt euch zu Adolf Hitler unserem unvergleichlichen
Führer und feinem Werk nach der Parole: Ein Reich —-
ein Volks — ein Führers

polnisheeesmivnchair in Wien aufgelöst
Wie-von amtlicherpolnis er Seite bekannt-

ä eben wird, ist die polnische esandtschaft in
: en a u f g e l it st worden; ihre Geschäfte wurden der
Berliner Do ft übertragen. Der bisherige polnische
Gesandte in ien wurde nach Warschau zitriirkbrruscin
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Feierlirhe Erklärung der österreichischen Bischöse
Freudige Anerkennung der Leistungen der nationalsozialistischen Bewegung

Die österreichischen Bischöfe haben eine feierliche Erklärung erlassen, in der sie aus innerster

Ueberzeuguug und mit freiem Willen anläßlich der großen geschichtlichen Ereignisse in Deutsch-Oesterreich erklären,

daß sie die Leistungen der natioiialsozialistischen Bewegung freudig anerkennen und ihr Wirken mit den besten Segens-

wünschen begleiten. Die Bischöfe bekennen sich ausdrücklich als Deutsche zum Deutschen Reich und fordern dieses

Beteiuitnis von allen gläubigen Christen.
«

Der feierlichen Erklärung ist folgendes Vorwort vors -
angesetzt:

Vorwort

zur feierlichen Erklärung der österreichischen
Bischöfe in Sachen der· Bolksabstimmung
Nach eingehenden Beratuirgeii haben wir Bischöfe

von Oesterreich angesichts der großen geschichtlichen
Stunden, die Oesierreichs Voll erlebt, und im Bewußt-
sein, daß in unsern Tagen die tausendjährige Sehnsucht -
unseres Volkes nach Einigung in einem großen Reich der
Deutschen ihre Erfüllung findet, uns entschlossen, nach-
folgenden Aufruf an alle unsere Gläubigen zu richten.

Wir können das um so unbesorgter tun, als uns der
Beauftragte des Führers für die Volksabstinimung in
Defterreich, Gauleiter Bürrkel, die aufrichtige Linie seiner
Politik bekanntgab, die unter dem Motto stehen soll:
,,Gebet Gott, was Gottes ist, und dem Kaiser, was des
Kaisers ift!“

Wien, am 21. März 1938.

Für die Wiener Kirchenprovinz:
Eh. Kard. Jnuitzer,

O

Für die Salzburger Kirchenprovinz:
S. W a i h ,

Fürst-Erzbischof.

Die feierliche Erklärung hat folgenden Wortlaut:

Feierlirbe Erklärung!
Aus innerster Ueberzeugung und mit freiem Willen

erklären wir unterzeichneten Bischöfe der österreichischen
Kirchenprovinz anläßlich der großen geschichtlicheri Ge-
schehnisse in Deutschösterreich: «

Wir erkennen freudig an, daß die nationalsozia-
listische Bewegung auf dem Gebiet des völkischen und
wirtschaftlichen Aufbaues sowie der Sozialpolitik für
das Deutsche Reich und Volk und namentlich für die
ärmsten Schichten ,des Volkes Hervorragendes geleistet
hat und leistet. Wir sind auch der Ueberzeugung, daß
durch das Wirken der nationalsozialisiischen Bewegung
die Gefahr des alles zerstörenden gottlosen Bolschewiss
mus abgewehrt wurde.

Der Iiilner im Berliner Sportpalast
Jeder trete an! .

Der Berliner Sportpalast hat schon manches efchicht-
liche«,Ereignis erlebt; schon manche Führerrede at hier
an die Herzen und an die Seelen gerüttelt, und manche
Kampf- und Wahlparole ist von hier aus durch die Lande
geeilt. Was wir aber am Montagabend erlebten, was
wir an ehrlicher stürmischer Daiikkundgebung und an
feierlichem Gelübde zum Einsatz für des Führers Werk
und Wollen ergriffen und doch voller Stolz und Glück
mitempfanden, das bleibt unvergessen und ohne Beispiel.
Die Tage nach der. Machtübernahme lebten auf. Jener
Tag wird in uns wieder lebendig, da unmittelbar nach
de»r deutschen Schicksalswende am 30. Januar 1933 der
Führer den Berliner Sportpalast erstmalig als Reichs-
kanzler des nationalsozialistischen Deutschlands betrat und
dem Volk erklärte, daß er Schweres verlangen müßte, daß
er aber verspreche, Deutschland wieder zu einem Land der
Arbeit, der Ehre und der— Freiheit zu machen. Damals
ist von ihm das Wort geprägt worden, daß 52 Prozent

 

sich hinter ihn gestellt hätten, und daß er nun um die rest- '
lichen 48 Prozent ringen würde.

. Und er hat gerungen! Tag und Nacht ist er
tätig gewesen, um das deutsche Volk herauszuführen aus
der Not, aus der Sorge, aus der- Knechtschast, aus der
Hoffnungslosigkeit. Heute steht ein 75-Millionen-Volk vor
uns und mitten drin der Führer, der mit Recht« behaupten
dars: »Ich habe meine Schuldigkeit getan,
jetzi, deutsches Volk, tue du diesdeine i“ Das,
was der Führer über den Anbruch, den Aufbruch einer
neuen Zeit taate. was er über ten Kanivt des marrittitcben
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Die Bischöfe begleiten dieses Wirken für die Zulunft mit-
ihren besten Segenswünschen und« werden auch die Gläu-
bigeu in diesem Sinne ermahnen.

Am Tage der Volksabstimmung ist es für uns Bischöfe
selbstverständliche natioiiale Pflicht, uns als Deutsche zum
Deutschen Reich zu bekennen, und wir erwarten auch von
allen gläubigen Christen, daß sie wissen, wes-J sie ihrem
Volke schuldig sind. _ _

um, am 18. März 1938. 3
« Th.Kard.Jnriiher, .- ;

Eb. «
S. Waitz,

F. Eb.
A. Hefter,

Eb.
Pawlikowski,

"Eb
Johannes Maria G f ö l l n e r.

Michael Memelauer.
si-

Mit Freude und aufrichtiger Genugtuung nimmt das
ganze deutsche Volk von dieser Erklärung Kenntnis. Sie
ist geeignet, einen Schlußstrichuiiter die Ver-
g a n g e n h e it zu ziehen. Sie beweist, daß in dieser für
das ganze deutsche Voll und seine Zukunft so ereignisi
reichen Zeit auch die katholische Kirche den Weg zum neuen
Staat finden will. .

Der Nationalsozialismus, der das unverrückbare Ziel
der Einigiiug aller Deutschen verfolgt, wird
glücklich sein, auch auf diesem Gebiet den Hader und damit
die Zerrissenheit unseres Volkes beenden zu können. So
wird vielleicht zum erstenmal in unserer Geschichte am
10. April 1938 die ganze deutsche Volksgemeiuschaft ohne
Rücksicht auf Stämme, Länder, Klassen und Konfessioneu
geschlossen zur Wahluriie treten und vorbehaltlos ihr Ja
aussprechen.

Bon allen Kanzeln verlefen
Die feierliche Erklärung der österreichischen Vischöfe

zur Volksabstimrriiurg am 10. April ist am Sonntag im
gesamten bisherigen österreichischen Staatsgebiet von
alllen Kanzeln zur Verlesung gebracht
war en. « ‚

 

Sozialismus gegen den bürgerlichen veationalismus er-
klärte, irnd wies er über den Sinn und den Jdealismirs
des Nationalsozialismus sich äußerte, wie er schließlich das
Verbrechen an Oesterreich und in Oesterreich brandmarkte,
das alles ließ uns wie im Traum noch einmal die Zeit der
tiefsten Ohnmacht Deutschlands über die nationale Er-
hebung bis zu diesen Tagen der Wiedervereinigung Oester-
reicle erleben. Diese Wiedervereiniguug Oesterreichs ist der
größte Sieg einer Jdee, der größte Sieg eines Jdeals. Der
10. April gibt dem deutschen Volke die Gelegenheit, dem
Führer und Schöpfer des größeren Deutschland seinen
Dank abzustatteui Er soll aber auch der Welt den Be-
weis erbringen, daß der Führer im Aufträge eines eini-
gen- Volkes handelte. Der Führer erwartet irnd hat ein
Recht dazu, daß an diesem Tage je d e r Deutsche, ob Mann
oder Frau, autritt. ,,Am13. März istGroßdeutsch-
land geschaffen worden, am 10. April wird
e s b estä t i g t.“ Das geht jeden an, jeden, der sich
.als Deutscher fühlt nnd sich Deutscher nennt.

Neue Gaboiagefälle in England
Gleich fünf Bomber auf ein-mal beschädigt

.. Wie die englische Zeitung ,,D a i l h H e r a l d« meldet,
iftt in der Flugzeugfabrik St o ckp o rt (Cheshire) erneut
ein Sabotageakt anfgedeckt worden. Fünf große Bomben-
flugzeuge, die in dieser Fabrik für die britische Luftwaffe
gebaut wurden, wurdens dadurch betriebsuiifähig gemacht,
daß man ihre elektrischen Leitungeu durchschnitt.

Erst vor kurzem sind in der gleichen Fabrik an zwei



ilmfiellung auf Reiche-mark
I" ' Vorübergehend Doppelwährung in Oesterreich.

Am Montag, 28. März, stellen sich die Geldinstitute
in Oesterreich vorübergehend-« auf eine Doppelwähruiig
um, da der Schilling voii der Mark abgelöst
wird. Wie bei den Bankeii und Spartassen, werden auch
im Einzelhandel, in den Gaststätten und bei allen Ver-
ke rsmitteln die deutschen Geldsorten neben den öster-
re chischen in Zahlung genommen. Der Umrechnuiigskiirs
beträgt 1 Neichsmark gleich l,50 Schilling. Damit die Um-
rechnnng keine Schwierigkeiten bereitet, wurben gedruckte
Tabellen mit einer Gegenüberstelliing der beiden Wäh-
rungen ausgegeben.

Das Postsparlassenamt ist bereits am
27.» März in allen Geschäftszweigen zur Reichsmarl-
währung übergegangen. Die Schillingguthaben wurden an
diesem Tage in Reichsmark (1 Reichsmark gleich l,50 Schic-
ling) umgerechnet und die Konten schon in Reichsmari
efiihrt. Vom 28. März an müssen Erlagscheine, Scheels.
esamtscheckverzeichnissz Zahlungs- und Gutschristeiian-

Te säingen auf Reichsmark und Reichspfennig aiisgestellt
er en.

Die P o stä m te r werden bis auf weiteres auch noch
auf Schilling ausgestellte Erlagscheine entgegennehmen.
Die Einzahlung lann, gleichviel, ob der Erlagschein noch
auf Schilling oder schoti auf Reichsmarl lautet, in Geld-
forten beider Währiingen erfolgen. Noch vor dein
28. März 1938 aiisgestellte und auf Schilling lautende
Schecks sind ohne jede Berichtigung oder Abänderung beim
Postsparkassenamt zur Durchführung einzureichen.

100000-Marl-Giiftung Göringe
s: FürnotleidendeArbeiterfamilieniind
!· SA.-Kameraden. l
, . General eldmarschall Hermann Göring hat eine
Certnann-G’ ring-Stiftung im Betrage von 100 000 Mark
Prdnationalsvzialistischen Volkswohlfahrt Oesterreichs ge-

me . i
» Nach dem Willen des Stifters sind hiervon 15000
Mark für in. Not geratene Arbeiterfamilien in lori.ds-
dorf-Wieii und 15000 Mark für bedürftige SA.- amera-
den Wiens bestimmt. Je 10000 Mark sollen in den Län-
dern Niederösterreich, Oberösterreich, der Steiermark, in
Kärnten und Tirol an Arbeiterfamilien und SA.-Kamera-
den zur Verteilung gelangen. Mit der Verteilung dieser
Beträge, hat Generalfeldmarschall Göring den Leiter der
nationalsozialistischen Volkswohlfahrt Oesterreichs, Franz
Langoth, betraut. Die Verfügung über denrestlichen Be-
trag»von 20000 Mark hat sich der Generalfeldmarschail
personlich vorbehalten unsd wird dabei den Lungau des
Landes Salzburg besonders berücksichtigen.

Aufruf des KeichZspoaführew
Reichs ortfiihrer von Tschaminer und Osten hat

folgenden ufruf erlassen: ·
»An alle» Kameraden und Kameradinnen im Deutschen

Rei sbund fur Leibesübun enl
n alle leibestii ti en änner nnd raue -.lanbßl ch g F n Großdeutsch

Mit unvergleichlicher menschlicher Grö e und mit ö e-
rischem Geiiius hat ber Führer vollendet, Das der Trank-R Stirb
das Sehnen von Millionen war. Er hat Großdeutschland
Zelchaffen in den weltgeschichtlichen Stunden, die wir alle mit

I

e ßem Herzen erleben durften. Er hat die deutsche Ostmark
ür immer heinigeholt ins Reich der Deutschen, er hat wahr-
emacht, was Friedrich Liidwig Jahn seherisch erallmt hat.
nd jeßt wendet sich der Fiihrer an uns, an sein Vo l.
Am 10. April wird dieses Volk Bekenntnis ablegen vor

der gan en Welt nnd vor der Geschichte dafür, da wirklich
wa r i , unb ba alle verstanden haben, was Mi innen in
die en askn geru en haben: Ein Boll, ein Reich. ein Führeri

Die illionen deutscher Frauen und Männer, die im
Deutschen Reichsbund sur Leibesübungen fest vereint t sind zu
einem Block und Stoßtrupp der Leibestii ti en, ha en durch
diese jüngste Großtat des Führers neuen uårom von Kame-
raden un Kameradinnen aus der deutschen stmark erhalten.
Alle stehen wir nun gemeinsam in den Marschkolonnen der
Volks emeinschast. Am 10. April werden alle Turner und
Sport er in der gewaltigen Heersäule derer marschieren, die
tbegnwgtfuhrer in dieser weltgeschichtlichen Stunde die Treue be-

Dem deutschen S ort ist vom Führer ein la an der
Sonne geschaffen morgen, wie es in keinem Ewige tder Erde
auch annahernd geschehen ist. Danlen wir ihm damit, daß wir
alle unsere Kräfte einsetzen im Verein mit den Willensträgerii
der nationalfo alistischen Idee. Wir wollen und werden be-
weisen, daß w r würdi nd, deut
und Nationalsozialisten gzusi heißen.«sche Tumer unb gborller

 

Die Fraanruppen in Kaialonien
Reine Verbindung mehrzwischen Madrid
, und Bareelona

Die natioiialspanischen Truppen setzen
ihren siegreicheii Vormarsch fort und stehen bereits in
Katalonien. Es ist den Fraiicotruppen gelungen, sämt-
liche Verbindungen von Madrid und Valeneia nach
Vareelona abzuschneiden. Trotz erbittertftem Widerstand
müssen die Spanien-Volscheivisten immer wieder zurück-
gehen, da sie wenig Waffen und Munitioii haben.

Auf der ganzen Front von der Provinz Huesca bis
in die Provinz Castellon setzten die verschiedenen An-
griffskolonnen der nationalspanischen Armee ihren Vor-
marsch fort. Die von Bujaraloz vorgehenden Truppen
des Generals Yague haben die katalanische Grenze
bereits überschritten und die ersten katalanischen Dörfer
besetzt. Der Rio Einea wurde in einer Breite von
5 Kilometern überschritten. Hier hatten die Roten eine
stark ausgebaute Stellung angelegt, die sie den ,,Eisen-
gürtel von Katalonien« nannten und wo sie hofften, die «
nationale Offensive aufhalten zu können.

Die nationalspanifchen Vorhuten stehen dicht vor
Lerida, der letzten wichtigen Stadt vor Vareelona. Auf-
kläruugsflieger haben gemeldet, dasz die Spanien-
Bolschewifteu bereits in aller Eile Lerida räumen.

Oilferufe der bolscheivistischen Øender
Für das Chaos, das in den Reihen der sowjet-

spanischen Söldner herrschen muß, sind Aufrufe bezeich-
nend, die von den bolschewistischen Sendern
verbreitet werden. Den ziirückge enden roten Milizen
wird vorgelogen, daß die riiclw’riigen Verbindungen
voll gesichert feien. Nach dem Verlust i res bisherigen
Senders in Aragon haben die bolschew stifchen Häupt-
linge von Bareelona fahrbare Sender an. bie Front
eschickt die in Yeichmäßigen Abständen verzweifelte

» ilferii e an ihre enoiieii in die Welt iunlen.  Oefterretch zu gewähren.

900000 Ehestandsdarlehen in Höhe
von 600 Millionen Mark

Staatssekretär Reinhardt kündigt neue
Sozialmaßnahmen für Kinderreiche an

Der Staatssekretär im Reichsfinanzministerium.
R e in h a rdt, hat bekanntgegeben, daß seit dem August
1933 bis heute bereits mehr als 900 000 Ehestandsdar-
lehen im Gesamtbetrag von rund 600 Millionen Reichs-
mark in Deutschland gewährt worden sind. Rund 15000
Ehestandsdarlehen würden weiterhin monatlich gewährt
werden, und es werde demnächst bestimmt werden, dass
Töchtern aus kinderreichen Familien bei ihrer Verhei-
ratung ein noch höheres Ehestandsdarlehen als von 700
unb 1000 Mark gewährt werden könne.

Staatssekretär Reinhardt teilte dann einen Er-
laß mit, der ein Mittel zur Bekämpfung der
Landflucht fein folle. Nach diesem Erlaß werden,
wenn ein Ehemann, der ein Ehestandsdarlehen erhalten
hat, nachweift, daß er nach Abschluß seiner Schmaus-
bildung ununterbrochen in ber Land- oder Forstwirtschaft
oder als ländlicher Handwerker tätig gewesen ist, die zu
entrichtenden Tilgungsbeträge des Ehestandsdarleheiis
auf die Dauer von fünf Jahren, mindestens jedoch bis
zur Vollendung des 30. Lebensjahres zinslos gestundet.
Weist dieser Volksgenosse bei Ablauf der Stundungsfrist
nach, daß er bis dahin weiter ununterbrochen in der
Land- oder Forstwirtschaft oder als ländlicher Arbeiter
tatig gewesen ist, so werden ihm die noch zu entrichtenden
Tilgungsbeträge erlassen. Das bedeutet, daß aus dem
Ehestandsdarlehen ein Geschenk wird. Der Erlaß enthält
ferner die Bestimmung, daß für Landwirts- und
Forstwirtstöchter, die im land- oder forstwirts
sschaftlichen Betrieb von Verwandten aufsteigender Linie
beschäftigt sind, das Ehestandsdarlehen auch dann ge-
wahrt wird, wenn infolge ihrer Verheiratung eine Ersatz-
kraft nicht eingestellt wird.

460 000 Eben, 1,2 Millionen Kinder mehr
Staatssekretär R e i n h a rdt konnte dann die erstrit-

liche Tatsache verzeichnen, daß in den fünf Jahren 1933 bis
1937 insgesanit 460 000 Ehen mehr als in den vorange-
gangenen fünf Jahren geschlossen worden sind. Juden
vier Jahren 1934 bis 1937 seien im Deutschen Reich ins-
gesamt 1,2 Millionen Kinder mehr geboren worden, als
man es nach den Verhältnissen im Anfang des Jahres
1933 erwarten konnte. Das sei der größte Segen, den das
Werk des Führers dem deutschen Volk gebracht habe.

Staatssekretär Reinhardt verwies dann darauf, daß
durch verschiedene Anfangsmaßnahmen der Weg zu einem
Familienlastenausgleich beschritten worden sei.
Es sei beabsichtigt, nach einer Reihe von Jahren die
Steuertarife so zu gestalten, daß allgemein zwei erwachsene
Kinder einem minderjährigen Kind gleichgestellt werden.

Jn Deutschland seien seit Oktober 1935 bis heute an
560 000 minberbemittelte Familien einmalige Kinderbei-
hilfeii im Durchschnittsbetrag von 330 Mark gewährt wor-
den. Das sei ein Gesamtbetrag von 185 Millionen Mark.
Am 13. März 1938 sei eine Verordnung erschienen, der-
zufolge mit Wirkung ab April 1938 .

dernächste Schritt zumAue-gleich berFamilienlasten
getan werbe. Ab April 1938 würden auch alle diejenigen
kinderreichen Familien laufende Kinderbeihilfe erhalten,
deren Einkommen im abgelaufenen Kalenderjahr 8000
M a rk nicht überschritten habe. Mit Wirkung ab 1. April
1938 würden auch die Kinder berücksichtigt, die nicht das
21. Lebensjahr vollendet haben und über kein Einkommen
verfügen.

Jeder Arbeiter und jeder Angestellte, dessen Ein-
kommen im Kalenderjahr 1937 nicht mehr als 8000 Mark
betragen habe, werde ab 1. April 1938 monatlich je
10 Mark für das dritte und für das vierte Kind und
je 20 M a rk für das fünfte und jedes weitere Kind als
Kiiiderbeihilse erhalten. Das sei eine Verbesserung des
Lebenshaltungsstaiides der Kinderreichen, wie sie in
keinem anderen Land der Welt geschieht. . ·

Eine weitere grundlegende Neuerung sei es, daß mit
Wirkung ab 1. April 1938 für Kinder, deren besondere
Förderung nach nationalsozialistischer Weltanschauung
geboten erscheine, Ausbildungsbeihilfen zum Besuch von
‚mittleren und« Höheren Schulen, von nationalpolitischen
Erziehungsanstalten und von Fachschulen oder Hoch--
schulen gewährt werden. __ . . «

—---·--- .« "-’.‘

Jieichsmitiel für Oesierreich
i Zur Förderung der nationalen Arbeit.

' Jm Reichsgesetzblatt ist unter dem 23. März 1938 eine
V e r o r d n u n g zur wirtschaftlichen Wiederbelebung
Oefterreichs erschienen, die den Reichsminister der Finan-
gen ermächtigt, Reichsmittel zur Förderung
er nationalen Arbeit im Land Oesterreich zur-

Verfügun zu stellen. Die Mittel werden als Darlehen
oder als uschüsse gegeben. Es sollen besonders im Lands
Oesierreich der Bau von Reichsautobahnen sowie sonstiger
Kraftfabrstraßen. der Ausbau bestehender und der Bau

. neuer Anlagen zur Ausnutzung der Wasserkrast, der Berg-
bau und die Erdölgewinnung und Arbeiten auf dem Ge-
biet der Landeskiiltiir (Bodenverbesserungen, Vorflutreges
lungen. Drainungen usw.) gefördert werden, ferner Ar-
beiten zur Hebung der landwirtschaftlichen Erzeugung
fAnlegnng von Futtersilos, Einsäuerungsbehältern, Dungss
stätten ufw.) bie Errichtung von Molkereianlagen und Jn-
standseßungsi und Ergäiizungsarbeiten an öffentlichen
und an privaten Baulichkeiten, die Teilung von Wohnun-
gen iind der Umbau sonstiger Räume zu Kleinwohnungen.

Aufwendungen für die Anschasfung oder Herstellung
von Maschinen, Geräten und ähnlichen Gegenständen des
gewerblichen oder landwirtschaftlichen Anlagevermögens
können mit Wirkung für die Besteuerung auf eine kürzere
Zeit als die betriebsgewöhnliche Nutzungsdauer verteilt
werden, wenn der neue Gegenstand im Land Oesterreich
erzeugt wurde und— der Steuerpflichtige den neuen Gegen-I
stand nach dem 31. März 1938 unb bor bem l. Januar
1939 angeschafft oder- hergestellt hat.

Der Reichsminisier der Finanzen wirdweiter ermäch-
tigt, aus dem ,,Sondervermögen des Reiches für Ebe-
standsdarlehen und Kinderbeibilfenk Ehestandsdarlehen
und Kinderbeibilfen auch an Volksgenossen im Land

. ..»eng,

 

« seinen „eilichen" Erzeugnissen Bekanntschaft machen.
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Stark auf Ostern zu.

Sobald in der katholischen Kirche bie große Fastenzeit beginnt,
hat man das sichere Gefühl, daß es nunmehr star auf Ostern zu
gehe. Rarneoal, Faschiiig, Fastnacht — das ist etwas. das noch
in den mehr oder minder langsam verebbenden Winter hineingehört,
aber bald nach Afchermittwoch beginnt man zu rechnen: »Noch sechs
Wochen bis .-.--z noch füns Wochen bis . '. .‚ noch vier Wochen
bis . . .« Man braucht das gar nicht erst auszusprechen, da jeder
sofort im Bilde ist und von selbst »bis Ostern« ergänzt. Ostern,
das ist die große Frühlingssehnsucht, das ist der Frühling «selbft,
das ist, wenn man fchon ganz gebildet sein oder scheinen will, die
„neue Saison«. Es mag ja auch noch frieren, unb es mag ja nun
noch schneien, und es mag ja nun noch wer weiß was kommen an
miserablem Wetter — die große Hoffnung auf Ostern, das uns schon
greifbar nahe scheint, kann uns das alles doch nicht mehr rauben.
Da bleiben wir festl Und wenn uns-die ewig nörgelnden Pessis
misten auch sagen, daß Ostern in diesem Jahre ziemlich früh sei,
und daß wir uns da noch auf biberfe unangenehme Ueberraschun-
gen (die gefürchteten „weißen Ostern« sind natürlich gemeint) ge-
faßt machen dürfen —- tui nichts, für jeden Gutgesinnten ist Ostern
indentisch mit Frühling, und darum lassen wir uns nicht bange
machen und darum freuen wir uns aufrichtig, daß wir jetzt schon
„brei Wochen bis . . .« sagen dürfen. Solch frohes Denken küizt
den Weg zum ‚Biete. Und sind denn nicht schon alle Ostervorbes
reitnngen getroffen? Wer Augen im Kopfe hat, kann auf Frauen-
töpfen Strohhüte sehen, kann in Schaufenstern Frühjahrskleider be-
staunen und nachrechnen, ob er sie vorkommendenfalls auch wird
bezahlen können, kann vor allem schon mit dem Osterhasen und

Denn selbst-
verständlich sind die Zuckergroßbäeker mit ihren schokoladenen und
mazipanenen Ostertieren und den hunderttausend und mehr Oster-
eiern längst fertig, und es fe lt jetzt nur noch der Kleinverkauf der
Ofterherrlichkeiten. Aber der ommt sicher auch bald und nochviel
sicherer kommt in den allernächsten Tagen das mit recht so unge-
geheuer beliebte Frühjahrsreinemachen, das zur anz besonderen Oster-
freude für die Ehemänner veranstaltet wird, obald der Frühling
auf bie Berge steigt. Aber schließlich, was sein muß, muß fein,
unb so wollen wir uns schon gern mit allem abfinben, wenn es
nur recht, recht bald Ostern, wenn es nur recht, recht bald Früh-
ing wird.

Bezirk-unt Hnnigseld ab 1. April ausgelöst
Jeden Dienstag und Freitag
Sprechstunde in Hund-seid.

Von amtlicher Seite wird uns mitgeteilt: Ab 1. April 1938
wird u. a. das Bezi rksamt 11 (H u n dsfeld), Zundsfelders
straße 299, zustänoig für die Ortsteile undsfeld, riedewaide,
anallrn, aufgelöst Das Bezirksamt bleibt des Umzugesz wegen
am 31. März 1938 für den Publikumsverkehr geschlossen. Die Aus-
gaben dieses Amtes gehen vom gleichen Tage ab auf das Bezirks-
amt 8, Sternschanze 819, über. Dort können auch «in besonders
eiligen Fällen bereits am 31. März 1988 Anträge gestellt werden.
Für den Bereich des bis erigen Bezirksamtes 11, d. h. also für
die Ortsteile Hundsfeld, riedewalde, Cawallen, werden in Zukunft
in Breslau—Hundsfeld, Hundsselder tr· 299, am Dienstag und Freii
tag jeder Woche von 8— 13 Uhr prechstunden abgehalten. Allen
Unterstützungsempsängern wird empfohlen, sich bei Stellung eines
Antrages oder nr Auskunfserteilung dieser Sprechstunden zu be-
dienen. Jn die er Sprechstelle in BreslauiHundsfeld werden auch
weiter wie bisher die Unterstützun en gemäß besonderer Bekannt-
machung ausgezahlt Auf diese eise soll allen Einwohnern der
in Frage kommenden Ortsteile der Weg nach dem Bezirk-samt 8,
Sternschanze 819, nach Möglichkeit erspart werden.

 

Voraussichtliche Witterung.
—- Vorwiegend heiter mit zeitweiser Bewöliung. Temperatur

nachts sehr kühl, am Tage Wiedererwärmung.
— Eine Wahlhundgebung der NSDAP., Ortsgriippe

Zundsfelm findet heut, Mittwoch, um 20 Uhr in Wasner’s Fest-
s len ftatt, es spricht Pg. .‘bamfler. Erscheinen aller Volksge-
nossen ist Pflicht.

— Geschäft-freier Sonntag. Mit Genehmigung des Re-
gierungspräsidenten ist am Sonntag, den 3. April, von 14—18 Uhr
der Einzelhandel in offenen Berkaufsstellen und außerdem der Groß-
åandei für alle Zweige des Handelsgewerbes freigegeben. Die für
onntag, bem 10. April in Aussicht genommene Freigabe-sür die

Ausübung des Handelsgewerbes kann wegen der an diesem Tage
ftattfindenden Reichsta swahl nicht erfolgen.

— Wohin geh’ rt das Namensschild am Fuhrwerk ?
Obwohl immer wieder auf genauefte Befolgung der Vorschriften der
Reichsstraßenverkehrsordnung hingewiesen wirb, machen sich nach
wie vor Fuhrwerksbesitzer wegen Uebertretungen, die sich leichtrer-
hiiten ließen, ftrafbar. Jn der letzten Zeit sind besonders Fälle be-
kannt geworben, in denen Fuhrwerkbesitzer mit dein Strafgeseh in
Konflikt geraten-sind, weil sie nicht streng-nach den Vorschriften
über die Befestigung der Kennzeichnung an Fuhrwerken gehandelt
haben. So entschied in. einem Falle das Gericht, daß bei Fuhr-
werken zwar gegen die Vefestigun der Kennzei nung (Schild mit
deutlicher Angabe von Vor- und uname bzw. irma und Wohn-
ort des Besitzers) auch am Geschirr der Zugtiere keine Bedenken
entstehen, aber nur dann, wenn g le i ch ze itig an der linken
Wagenseite die Kennzeichnung erfolgt ist. Darüber-seien die Vor-
schriften so klar und bestimmt. daß sich an denselben nicht herum-
deutein läßt. Ein Blick auf die linke Seite des Fahrzeuges könne
nicht nur dem Polizeibeamten, sondern auch jedem Verkehrsteil—
nehmer schnell und zuverlässig fagen, wer ber Besitzer des Fahr-
zeugcs ist. Es genüge demnach z. B. wenn der Wagen mit einer
Plane überspannt sei welche links die erforderlichen Angaben über
den Besitzer trage. n ber heutigen Zeit der Verkehrsschwierigkeis
sen müsse an dieser Rechtsaiiffasfung mehr denn je festgehalten wer-
en.

—- Verliaufizeiten der Großmarnthalle Breilau im
April 1938. Ab Freitag, den 1. April 1938, ist die Großmarkt-
halle für den Einkauf durch Wiederverkäufer nnd gewerbsmäßigen
Verarbeitern von Wochenmarktartikeln an allen Wochentagen vor
mittags von 6—9 Uhr ferner von Montag bis Freitag nachmit
ta s von 15'], -- 16'], Uhr geöffnet. An allen Sonnabenden nach
mittags, sowie an allen Sonni und Feiertagen ist die Großmarkl
halle für den Verkauf geschlossen. -

Ofterpatete und Ofterbriefe. Vlsterpakete und briefli e O lera.
grüße soll man ni t erft in etzter Stunde enlie ern
und sie damit der öglichleit einer Verspätung aussehen. Bei
dem gesteigerten Reiseberkehr vor dem Fest ist es immer
möglich, daß durch irgendwelche Umstände Verspätun en und
An lußversehlungen vorkommen. Ein verspätetes E ntresfen
der endungen beeinträchtigt aber leicht die Festsreude bei den
Emtgängern Paketsendun en müssen gut verpackt und
vers nürt und die Aufschri ten recht haltbar angebracht werben;
obenaufi in jede Sendiin gehört ein Doppe der Aufschrist,
damit te Otergaben auch ann ihr Ziel erreichen, wenn die
äußere Aufs rist verloren ehen sollte. Für Päckchen soll man

· chachteln verwenden die bei der
Beforderuiig leicht eingedrückt werden können. Die Anschrift
des Empfangers und des Absenders muß auf allen Sendnn en
vollständig und recht deutlich ange eben werden Leider w en
biefe Vorschriften no ni i gen end beachtet, sodaßdnnn
die Sendungen beim erlu der äu eren und dem Fehlen einer
Aufs rifi i der Sendung weder dein Empfänger ausgehiindigtz
noch ein blendet illimitierten-werden lbnnen. pl



bestimmt
Stadtblatt.

  
 

« Spruch der Tages
Sie dehnt sich aus von Meer zu Meere;
Wer sie durchritten hat, den grausi.

- Sie liegt vor Gott in ihrer Leere,
f Wie eine leere Bettler aust.

Die Ströme, die sie jach durchrinnen;
Die ausgefahrnen Gleise, drinnen

- Des Kolonisten Rad sich wand;
E Die Spur, in der die Büflsel traben. —
; _ Das nd vom Himmel se bst gegraben
s Die urchen dieser Riesenhand.

Ferd. Freiligrath: »Die Steppe«.

 

 

f} Urheberrechtscbutz: Fünf Türme-Verlag Halle (Stulle).
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Valerie sah zu Bodenbach hinüber, der, aus den Hallen

kommend, wo er für das Pflastersche Geschäft einlaufte,
abgerechnet hatte und jetzt, an der Kiste sitzend, stumpf
und müde, feinen heißen Kaffee schlürfte. Es war kalt
und feucht draußen. Jedes Dach, jede Wärme schien ihm
ein begrüßenswertes Glück. Frau Laura aber war un-
zufrieden: wegen des geringen Verdienstes der Nacht.
wegen der ihrer Meinung nach zu teuren Einläusei Ach
Gott, d a s war es ja nicht. 6achlich ließ sich weder über
das eine noch das andere etwas sagen. Aber Frau Laura-.
hatte die ganze Glut ihres Herzens, das sich seiner letzten
Kräfte bewußt wurde, auf ihn geworfen und begann ihn
zu hassen, weil er es nicht zu merken schien. Mit allzu
tlauem Lieblichtun und allzu rauhem Herbesein, mit
Schmeicheleien und Vorwürfen, beides ohne Grenzen.
machte sie ihm das Leben zuweilen unerträglich. Boden-
bach biß die Zähne zusammen. Wie lange noch —- und sie
jagte ihn fort wie einen lästig gewordenen Hundl Er
hatte ja keine Rechte, war sozusagen angelaufen. Aus-
gefischtl Hatte allen Grund, dankbar zu sein und konnte
sich nicht wehren, wenn es ihr gefiel, anders zu werden.

So löffelte er feinen heißen Kaffee aus, aß sein Brot
— ach, nicht in Tränen, sondern, was schlimmer ist, in
.dumpser Hoffnungslosigkeit — und fragte, aufftehenb.
.ruhig, als ob nichts geschehen wäre: »Ist noch Arbeit
für mich?“
« »Neini«

„(Sehen Sie nur schlafen, Herr von Bodenbach«, fügte
Valerie hinzu. »Sie müssen ja todmüde sein. In der
Kälte die ganze Nacht auf den Beineni Und nun schon
so lange nie mehr richtig im Dunkeln schlafen.«

»Oh, Fräulein Valerie — das macht nichts. Das halte
ich gut ausl«

Er griff nach der Mütze, grüßte. Der Weg war ja nicht
«weit bis zur Ackerstraße. In zehn Minuten würde er
bombenfest schlafen.

Frau Laura kochte vor Wutl
Die-beiden!
Sie war bodenlos eifersüchtig. Valerie hatte doch den

Emil — auch einen feinen! Den Bodenbach konnte sie
doch ihr lassen. Wozu hatte sie den denn von der Straße
aufgelesen und in Brot genommen? Nur aus Barm-
herzigkeit? Was der sich wohl bachte? Man will von so
was doch auch was fürs, Herz haben. Gewiß nichts Letztes
und Entscheidendes . .. Aber doch. ..

»Was haste denn, Mama?“ fragte Valerie.
»Ich hab’ das Getue satt zwischen dir und dem Frei-

herrn.« Wenn er nicht dabei war. sprach sie immer so
von ihm. »Ich werd’s dem Emil stecken. Das ist doch·
schon nicht mehr anständigl« ·

»Ich und der Bodenbachi Leid tut der mir. So’n
»seiner Herr —- und so schwere Arbeit — und dazu noch
dein Kujonieren. Unser Emil sagt auch: man müffe den
Mann bewundern. Mancher täte was anderes. Aber der
denkt: Arbeit schändet nicht.«
» »Na, siehstel«

»Was?«
; »Daß du in ihn verliebt bisti«
- »Ist das verliebt, wenn man gerecht ift?“

»Was brauchst du gegen den Freiherrn gerecht zu fein?
Du hast doch Emill«

»Mutter, mir geht ein Licht auf. Bist d u in den Frei-
herrn berfchoffen?“

Eine dicke Kohlrübe flog dicht an Baleries Kopf vorbei.
Wenn sie getroffen hätte, hätte sie kein kleines Unglück
anzurichten vermocht. Aber sie lag, ein wenig geplatzt, auf
dem harten Steinboden des Gemüselellers. Schade, daß
die Worte nicht auch nebenbei fielen. Mit denen wußte
Frau Laura zu treffen Balerie stand einen Augenblick
mit offenem Mundel So etwas konnte ihre Mutter ihr
fagen? Valerie hatte viel von dem seligen Herrn Pflaster,.
der still und fein gewesen war und sich ganz ohne weitere
sPräliminarien ins bessere Jenseits zurückgezogen, wo
keine Laura jedes Tun benörgelte.

So schwieg Balerie lange still Gelassen arbeiteten sich
beim Wareordnen die Frauen Hand in Hand, einig und
einheitlich ihre wirtschaftlichen Interessen wahrend. Je
länger Valerie schwieg, desto beißender wurden die Worte
der Mutter, die verletzen und reizen wollte.

sz Schließlich wurde es dem jungen Mädchen zu viel.
I »Dann mach allein weiter«, sagte sie, ließ die Arbeit
liegen unb ging nach oben. 6a setzte sie sich in die gute
Stube, die-galt und staubig war —-zufällig befand sich die

 

 

 

 
  

Privätwohnung im gleichen Hause wie der Keller T- und«
weinte bitterlich. Allein, ach, so allein fühlte sie sich.
Emil? Der, das hatte sie längst erfahrenl, wollte ja nur
das Pflastersche Geld — und hielt es daher mit der
Mutter. Wenn sie an Bodenbach dachte, dann wurde ihr
Herz warm. Jn dem steckte wirklich Menschenfreundlich-
keit. Ach, aber sie wußte, wie ihn nur und allein die
Not ausharren ließ. Er mochte zwar sie, Valerie, am
liebsten. Doch was wollte das fagen? Deshalb mochte er
sie noch nicht besonders gern.

Unten kamen die ersten Kunden. Noch brannte die
elektrische Birne unter der Kellerdecke. Acht Uhr morgens
im Dezember -- da ist es noch nicht hell. Frau Laura
bediente mit zornigem Gesicht, verrechnete sich, gab einer
Kundin einen Groschen zu wenig heraus und fand nun—
eine ebenbürtige Gegnerin, mit der sie sich nach Herzens-
lust ausschimpfen lonnte. Das beruhigte sie. Ihr Kraft-
überschuß war angewandt. Mit dem steigenden Tages-
licht stieg das Barometer ihrer guten Laune.

Wenn Valerie dachte, sie würde sie holen oder holen
laffen? 6ann irrte sie sich. Sie, Laura Pflaster, wußte
mit der Arbeit allein fertig zu werden.

Der Kundenschwarm ebbte gegen zehn Uhr ab. Sie
schürte das Feuerchen in dem kleinen Ofen und setzte
Wasser für frischen Kaffee auf, fing auch an, die Möhren '
zu schrappen, die es zum eigenen Mittagessen geben sollte.

Der lange, sehr dünne Herr, elegant gekleidet, daß man
richtig Herzllopfen bekam — nicht gerade hübsch, nee —,
aber mit so etwas Gewissem, das das Herz »bubbern«
machte. . .‚ stieg direlt die Stufen herab und begrüßte sie

zielbewußt.
»Frau Pflaster?«
»Zu Befehlt« machte die und verbeugte sich leicht.
Himmel, der kommt doch wohl nicht von der Steuers,

dachte sie. Ihr Herz war da nicht so ganz rein!“
„6arf ich mal ...«
»Bitte -- bitte fehr. ..«
»Wegen einer Erkundigung Sie ham da — in

Dienst —- ein’n gewissen — wie heißt der Mann? —-
Udo —- — von ...«

»Ach wejen dem kommen 6e? Was is denn mit
dem loss«

»Tja, sa’en Se maa. Is denn der Kerl ehrlich?"
»Ich mein’ doch» bekannte Frau Laura, unwill-

kürlich wahr, weil sie sich so schnell nicht besinnen lonnte.
T»ja -—- ich habe bem da gestern amd einen Zwanzig-

Marl-Schein gegem —- und der Kerl gibt mir bloß auf
zehn heraus.«

»Bei der Abrechnung, heute morrn hat’s gestimmt.«
»Ih, das müßte er aber doch gemerkt ham. Hat’r viel-

leicht in der Tasche behalten. Jch lomm’ ja sowieso jed’n
Amd.. .will er mir wohl heute amd zurückgem. Gemerkt

ham muß ers jal«
»Gewiß, das muß er!“ bestätigte nachdenklich Frau

Pflaster. «
»Sa’n Se mal, der Kerl hat mir aufgebun’n, er wär’

ein Baron. Aber das wissen Se doch. Die Papiere sind

full ch«
»Neel«
„6och! Ich hab’ für so was ’nen Blicks Ich bin ein

Kriminaler oder doch so was Aehnliches. Ich hab' das «
gleich weggehabt. Alle Stempel sind falsch.«

»Neei«
:Bestimmtl Sein Se ’n bißchen vorsichtig mit demi«
»Wenn das wahr ist.l« _
»Wahr ist dast« s I- ‑ « : «
»Der — fliegt!“
„’6an 6e’n aber nich, daß ich bei Ihn’n war. Der hat

auch sonst noch was auf’m Kerbholz. Ich bin ihm auf der
Spur. Der wohnt Ackerstraße achtundvierzig, Hinterhaus
rechts, vier Treppen. Da werr’ ich ’n mir holen. Wenn
Se« ihm was sa’n, dann is er gewarnt und geht stiftenl«

»So ’n Schweinehundl Der —- um wieviel mag de r
mich betrogen hami«

»Das kommt alles ’,raus wenn Se mir freie Hand
lassen und fchtoeigen!“ _ « .‚

»Is das bestimmti« s : r.‑2‑ _. s i
»Ganz bestimmti« '
»Manches ist mir ja manchmal aufgefallen! Gott« aber

nhiibscher Mann. Und fleißig. 6a kann keiner was
gegen sagen. Und dochl So kühl so unnahbar. Ich
habe mir manchmal gesagt: Laura, da stimmt was nicht. —
Wieviel kriegt er benn?“

»Das weiß ich nichtl Ich weiß nur, wieviel er ge-
habt bati« .

i »Vorbesiraft?« —""" _‘
, »Das wiss’n Se nich?” ,,-
l »Neei« « "
! »Das hat er Ihn’n nich gefagt?‘
’ »Neel«

»Na- feh’n Sel«
»Der Kerl fliegtl« « .
»Wann lommt’r benn?“ ‚ _ .
»Um zwölf —- zu Mittag!‘I ’ . «
»Dem würd’ ich keinen Löffel mehrgönnen!”
»Kriegt er auch nicht. Lohn. .wär’ ich ihm ja noch

fchulbig. So sechs, sieben Mark. Die -— behalt’ ich zurück.
sFür die Unterschlagungen.«

»Tun Se’s. Machen 6e alles, wie Se sich das denken.
Is recht so. Js gut. Aber sa’n Se ihm nischts von mir.
Vastandeni Bloß nicht warnen. 6ann geht er mir aus
dem Netz —- un dann sind Sie mitschuldig. ’n Tag auch,
gnäbige Fraui«

Schmunzelnd ging Straw die Pankstraße entlang, m,
kzur Ecke, wo sein Wagen wartete. Mit leerem Magen
und ohne den leisen Trost seiner Beziehungen zu den-

wahrnimmt! nos- im!!!“ lein- über-

Zilnterlsagungsglzkall
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« Frau Laura lächelte böse. Da würde Valerie staunen.

Nichts, nichts sollte sie vorher wissen. Dunkel empfand
zFrau Pslaster, daß es eigentlich leichtfertig wäre, einem!
Fremden zu trauen, den man so gar nicht kannte. Aber-
war bei dem Freiherrn nicht mehr als eine Frage offen
geblieben? Und niemals würde er ihr, Laura, fein Herz
schenken. Wenn er sie liebte: alles, alles würde sie ver-
geben. Aber fo? _

Ein heißer Haß kam in ihr hoch, und sie freute sich
ihrer aufdämmernden Nache. · .. . „.361

« Zehntes Kapitel. - ssiijsz
»Aber ich bitte dich, lieber Onkel, das hat doch gar

nichts zu bedeutenl Ich wäre längst einmal wieder vor-
gekommen, wenn ich Zeit gehabt hätte. Zufällig bringt
mich mein Wohnungswechsel euch nun um so vieles näher.
Und weil ich heute gerade im Dreß bin und nicht, wie
damals, dreckig vom Sportplatz komme, denke ich: Ver-.
«such’s noch mal, und freue mich, daß es geglüclt ist.«

Bodenbach fing schon jetzt -— knapp acht Tage, seit er
dem auälenden Deklassement entronnen, an, zu vergessen.
Nun er, gut gekleidet und satt gegessen (in herrschaftlicher
Form, nicht mehr an der Kiste im Gemüseleller), bei dem
entfernten Verwandten im Zimmer saß und merkte, daß
er wieder für voll galt, lam ihm die gesellschaftliche, die
selbstverständliche Lüge bereits fast wieder wie Wahr-
heit vor. _

»Was treibst du eigentlich?“ fragte rundheraus der·
alte Herr, der im Hause, wie fast immer, so auch jetzt, in
der ausgedienten Uniform herumsaß —- ein bißchen bunt
für den modernen Geschmack. Er empfand es als Erinne-
rung an verlorene Herrlichkeiten.

»Ich arbeite«, entgegnete Bodenbach einleitend, ohne
die Absicht, etwas zu verschweigen oder zu verhehlen.

»Ohne das lebt man heute nicht mehr«, gewährte der
alte General der neuen Zeit wohlwollende Billigung.
»Meine Töchter Die älteste ist Studienrätin, würde
mit niemandem taufchen. Die zweite ist Wohlfahrts-
·pflegerin. Tüchtiges Mädchens Bloß voller modernen
Ideen. Macht uns Sorge, meiner Frau und mir. Und
bu? 6u arbeiteft? Was, wo — wenn man fragen barf?“

»He-neue 6ache. Eine Art Agentur. Für das Privat-
deiertivbtsxro Modersohn und Comp. Habe nettes Büro in
stillst-«- 6ache. dicht am Tiergarten -— auch eigene Wohnung
da. gelebte. aber verantwortungsvolle Arbeit. Ich nehme—
Meldungen an, ich empfange Besuche von Leuten, die das
M· Ist-ersehen — ich werbe für das Büro, sammle Auf-
um, ersucht als eine Art Deteltiv Gesellschaften und
dergl-etwa- war. Die Leute wollen durch mich Be-
Tziehungev im allerbesten Kreisen gewinnen. Jch komme
gerade auch deshalb zu dir. Kannst du mir ein paar
Adressen geben? Jch habe den angenehmen Auftrag, dir
zu sagen, daß wir dir gern für jeden Vertrag, den wir
sdank deiner Adressen abschließen, eine Provision von
einigen Prozenten geben.«

»Das — ist nicht nötig, nein, gar nicht. Für einen
Verwandten tue ich das sowieso. Meine Pension ist gewiß
nicht reichlich. Für ein ganzes Leben strammen Dienstes
die paar Tausende im Jahre. Aber, die Mädels sind ver-
.forgt ... Zur Zigarre reicht’s noch. Also — nur aus
Gefälligkeitl Haft du ein Notizbuchs Schön Also ich
.diktiere ...«

» Das Dutzend feudalster Namen mit ungefährer Angabe
der pekuniären Verhältnisse war bald genug voll. Boden-
‘bach steckte den silbernen Stift elegant in die Tasche.

S»o —- die werden erst mal bearbeitet. . Einfach
großartige Karten schicken wir ’rum Und dann gehe

»Dutz« Für: ' ‘, ..« ;le ".‘s'f.“."}"'fii

Bodenbach zuckte die Achsel. « · ··
»Läßt sich nicht ändern. Wenn man sein Brot verdienen

will ... Und die Gesellschaft knappst nicht. Wenn du
Feine Wohnung einmal ansehen willst. Hier -- meine

arte . ..«
»Gern, gern Uebrigens daß die Angaben von

mir stammen ...«
»Bleibt unter uns —- felbftverftändlichl Das ist sozust

tsagen ein besonderer Geschäftskniff. Darauf kannst du

I g_..':._.‚t‘‚{::‚ «

' dich verlassen.«

 

»Meine Frau istübrigens zu Hause. Vielleicht will
fie dich begrüßen ... .

»Verzeih, mein Gedächtnis ... Eine geborene . .. ‘
»Natürlich eine gebotene ... Ich —- habe sogarnach

oben gegriffen bei der Wahl
»Ich meinte, was für eine geborene. Ich hatte tat-

‚fachlich vergessen ...«» erwiderte der Nefse und mußte un-

willkürlich - wieso eigentlich? —- an Laura Pflaster
denken.

»Gräsin Kassel ...«, erläuterte der Onkel mit einem
Ton, als ob er von einer feinen Weinsorte rede, während
er auf einen elektrischen Knopf drückte.

Er gab dem Mädchen eine Weisung. —- »Zum Diener
langt’s nicht mehr«, erläuterte er melancholisch und
empfand des Neffen bedauerndesr »Ja, ja, die Not ist·
groß«, keineswegs als 6atire.

Die Generalin kam - llein, zierlich, unglaublich
mager, grau. Grau das Haar, grau das dlutlose Gesicht,
grau das rauschende, seidene Kleid. Ein lila Antethvst
schimmerte zwischen gelblicher Spitze am Halskragen. am.
rechten Ningfinger schlief ein erbsengroßer Diamant,
wartend, daß eine Gelegenheit sichMfinbe,—gehässig·e—Blitze

‚He‘s. IS h OF“h3: 3:: Wägen-esse III-Unna-uuusiulntn l“ can-as s-«

(Fortseyung folgt.)



Der kleine Umweg Eine heitere Geschichte von Karl Lütge.

Grete und Gerda standen erwartungsvoll am Eingang
der Kastanien-Allee in die Stadt, als dort dererste Zehn- .

Sie zwängtentausendmeterlauf gestattet werden sollte.
sich eng aneinander unter einen Schirm, denn es regnete.-
Trotzdem flogen ihre Blicke hell zu den sportgestählten
jungen Mannern, die über die lange Strecke ihre Kräfte
messen wollten.

Der Start hatte sich etwas verzögert. Man wollte das
Ende des heftigen Regengusfes abwarten. Unter allen
Bäumen unh unter Schirmen standen zusainmengedrängt
die jungen Leute, für die dieser erste 10 000-Meter-Lauf
eine Sensatioii bedeutete.

Horst Braune strebte in diesem Augenblick mit ge-
packtem Tornister auf dem Rücken mit einigen Freunden,
unbekümmert um den Regen, vorüber. Horst zog sogleich
alle Blicke auf fich. Er war Kriegsfreiwilliger gewesen
und in Kriegsgefangenschaft geraten. Erst vor einem hal-
ben Jahr kehrte er zurück. Gretennd Horst hatten sich
immer ganz gut verstanden, früher,vor dem Krieg, als sie
noch Halbwüchsige gewesen waren und erst recht nach
Feaiåsts Rückkehr, da er als ein Held im Städtchen ein-

ing.
Jetzt war die Flamme still erloschen. Sie sahen sich

kaum noch. Horst war ein zu stiller Mensch für die guick-
lebendige Grete. Er zeigte nichts von dem Heldischen, das
an ihm war, unh das die Leute immer wieder vreisend
erzählten. Nicht einmal Sport trieb er, wie jetzt alle jungen
Leute nach dem Krieg.

Horst war am Start der Läufer neugierig stehengeblie-
ben. Er forschte nach dem Zweck der Vorbereitungen

»So? 10 000-Meter-Lauf? Das möchte ich auch mal
probieren. Bin bei den Engländern manchmal zu meinem
Spaß gelaufen und habe auch hier ein bißchen Uebung
behalteni« '

Die zünftigen Sportler lächelten nachsichtig. Doch sie
tviderfprachen dem Verlangen nicht. So entledigte sich Horst
Braune des »Affen«, übergab ihn feinen jungen Freun-
den und stellte sich mit zum Start.

Grete unh Gerda machten runde Augen vor verhal-
tener Bewunderung.

»Paß auf, jetzt blamiert er sich«, prophezeite Grete.

»Na -«’— so sieht er nicht ausi Jch habe ihn ein paar-
mal beobachtet: er läuft immer ganz für fich. unh hie dum-
men Leute in der Vorstadt sagen sogar .der Verrückte«
dafür, weil Horst als Schnelläufer über die Feldwege
fußt —- - Paß auf -- --“ .

Der Lauf begann. Grete sagte gar nichts. Nur ihre
Augen redeten eine deutliche Sprache. Sie war ungeduldig-
iUiJilidt aufgeregt. Guter Gott, wie lange das dauerte, 10000
·. e er . . . -

Nach fast einer halben Stunde erst tauchte der erste
Läuser als winziger Punkt in der langen, sich verhingen-
den Lichtspalte der Allee auf. ein Rudel Radfahrer beglei-
tete ihn. Bald sah man, daß dieser Läufer keinen Sport-«
dreß trug. Also war es der Außenseiter, Horst, der außer
Konkurrenz lief!

Mit großem Vorsprung erreichte et das Ziel.

Die Leute schrien begeistert Heil. Also Horst, der
Kriegssreiwillige unh Kriegsgesangene, der so wenig ans
sich machte. war doch ein Held, leistete mehr als Zunf- ?
Grete unh Gerda sieberten vor Aufregung Sie dräns si
sich durch den Schwarm der Neiigierigen vor. Wirklich,
Itiiorst war ein Heldi « »

Und wie kamen die übrigen ins Ziel ein? Arg er-
schöpft. Horst dagegen lachte unh stand unbekümmert im
Ring der Zuschauer und Sportsleute.

Grete schob sich vor. Horst grüßte flüchtig herüber Er
winkte dann seinen Freunden und verlangte seinen Tor-

 

Bunte Chronik.
Der Tempel unter dem Regierungspalast.

Seit Jahren ist man mit Erfolg bemüht, die urheiniis
fche Kunst in Mexiko aufzufinden und zu erhalten. Bis
n die unwegsamsten Urwälder drang man und barg nur
mühsam wenige Reste alter Kultur. Nur auf hen Einfall,
in der Nähe zu suchen, kam man nicht. Jetzt stellte es sich
durch einen ufall heraus, daß die Hauptstadt des Landes
nicht, wie fr her angenommen, eine völlige Neugrtindung
ist, sondern über einer Stadt aus her Mayazeit steht. Gras-
bringen. unter hem Regierungspalast, die zum- Zwecke von
Kabellegungen vorgenommen wurden, beförderten alte
Reste eines Tempels an das Tageslicht; und nun ist man
dab durch- Stühen den Palast zu sichern unter ihm aber
den rund aufzugraben und einen herrlichen alten Tem-
pel freizulegen. · ·

Erfrieren Eisbäreii? ‘

Einen merkwürdigen Fall von erstoaenen Eisbären be-
richtet der Kapitän der »Flor.ida II“, her auf feiner Fahrt
nach Neuseeland einem Eisberg begegnete, auf. welchem
eine Gruppe von drei Eisbären erfroren war. Diese un-
' lanblicherscheinende Tatsache erklärt der Kapitän so, daß
tarker Seegang die auf dem Eisberg beigetriebenen Tiere
ständig mit Wasser überschüttete, das sofort gefror. m-
merhin erscheint es einigermaßen ungewöhnlich, daß s-
ha’ren in ihrem eigenften Element dem Tode ausgeliefert
sein sollen. Und man kommt auf hie Vermutung ob die e
erfrorenen Eisbären nicht ein Ersatz für die ü erall a -
gelehnte Seeschlange —- also eine Ente sind . . .

Wenn alle gamma. auskriechen würden . . .
Ein- leidenschaftlicher norwegischer Statistiler hat ans-

erechnet, welche Ausbreitung der Kabeljau erreichen
·nnte, wenn· . . . Der Kabeljau ist nämlich der frucht-

barste Fisch und legt bis neun Millionen Eier. Erwüchse
aus jedem Ei ein Kabeljau,.bestände die zweite Generation
aus 81000000000000 Kabeljaus, die unter gleich günsti-
en Umständen weitere 729 000 000 000 000 000000 Kabels

Zeus in dies Ozeane setzen würden. Turmhoch würden
s eere und Erdteile binnen weniger ahre mit Kabelsaus
bedeckt sein, wenn . . . Ja, wenn n -- genügend Fische-
und andere Räuber da wären, die die elegten neun Mil-
lionen Eier bis auf einentileinen Bru teil verspeisten.

 

  i

nistet. Die Sportsleute versuchten, ihn zu halten. Er solle
in ihren Verein eintreten. Und was t k
beginnen trolle? er leis e gentlich noch

,Och«, antwortete Horst, „ich hab ja den Ausflu nachi
Fiezltåerg vor; wird höchste Zeit nach diesem kleinen1 Ums-l

Grete und Gerdaknifsen sich vor Begeisterung gegen-
seitig in die Arme. Herrschaften, die Gesichterl Horst, der
eben als Außenseiter 10 000 Meter als Sieger gelaufen
war, betrachtete dies als kleinen Umweg unh zog nun zu
seinem Ausflug, der doppelt so weit war . .

- War er nicht hoch ein tü ti er Bur e, hi .
Oh, Grete hatte es immer gegußgr sch efer Horste

« Und um? es heute erst recht, ih‘o fie nun bereits seit
15 ahren e ne Frau Braune ist . . . »

on dem ,,Umwe « zu erzählen, wird sie nie muhe
unh zwinkert bei dem ort Umweg immer listig mit den
Augen, denn auch sie war ja einen Umweg zu Horst ge-
sangen.

 

Des Führers Wille —- iinfer man

Der 10. April beweist est

 

Die Heckenrose
Von Friedrich Franz Goldau.

k« Es ging ein redlicher, wackerer Mann über Land. Jn
seinem Herzen war Sonne unh in feinem Beutel der Lohn
seiner Müh’. Er hatte das Geld sich redlich verdient und
war auf dem Wege zu Weib unh Kind. »Sie werden sich
freuen«, dachte er, rüstig ausschreitend. »Sie werden
Gott danken, daß ich gesund blieb unh daß er den Segen
mir gab.«

Als er mit diesen Gedanken durch einen Wald schritt,
fielen drei Räuber ihn an. Sie hielten ihm ihre Pistolen
entgegen: »Gib uns dein Geld, oder es ist mit dir ansi«

Unerschrocken sah der Mann die Räuber der Reihe
nach an. »Hättet ihr nur einmal im Schweiße euch ehr-
lich euer Brot selbst verdient, ihr würdet mich nicht be-
rauben“, fagte er hart. »Ich habe eine Familie, die mich
Sezriufrr'tet. Nehmt meinen Kind-ern doch nicht das Brot,
eu e.“

»Was gehen uns deine Kinder an?“ fchrien hie Räu-
her. »Was geht es uns an, ob du gearbeitet hast. Gib
uns dein Geld, oder es ist mit dir aus.«

Da die Räuber ihn zu erschießen drohten unh er keine
Waffe besaß, zo er den Beutel unh warf ihn zu B»oden.
Einer der Räu er erhob ihn, und die anderen» Räuber
fielen über den Wehrlosen her, banden ihm Hände und
Füße unh schleppten ihn zu den Dornen. »Wir werden
es dir abgewöhnen, uns solch eine freche Rede zu halten«,
sgrieixhtdie «Räuber. »Jn diesem Dornbusch sollst du ver-
ma en. .
»Gott gibt es nicht zu«, sagt-e der Mann unerschrocken.

»Denn ich muß heim zu den Meinen.«
»Hört ihr den Frechen?« schrien die Räuber. »Er ist

in unfere Hände gegeben unh spricht solche Wortes« Und
sie warfen ihn in die Dornen. Aber der Dornbusch teilte
sich auf, unh her Mann fiel auf das Moos. Da standen
die Räuber fast starr vor dem Strauche und fragten ihn,
mehr erbhegn sei. »Bist du ein Zauberer, daß dir die Dornen
ge or en «

»Ich bin der Vater von vielen Kindern«, sagte der
Mann. »Weil meine Kinder mich erwarten, tat mir der
Dorn nichts anleihe.“ .

 

Humor
» iBefud). » ‚-..-..-.‚. .

Es gibt Besuch, wo man sich freut, wenn er kommt.
Und es gibt Be urh, wo man sich freut, wen-n er geht.

Beate Buchholz ing.
»Hoff«entlich vers me ich den Zug nicht!“ sagte fie.
Rief Mümmchen, unsere Kleine: »Keine Sorgel Vater

hat die um, als du kannst, eine Stunde vorgestellti«
„ (Fliegende-Blätter.)
II « W Il-

Schauspieler: »Wie ich aufgetreten bin, wurden die
Kassen einfach gestürmti« —-

«Der Kollege: »Und bekamen die Leute auch i r Geld
anrucl?“ (Fliegende Bl tter.)

est f i-
‚_ " ""' Der Schuldner
-’ »Sie haben wirklich Pech, lieber reundl Immer,
wenn ich Sie sehe, fällt mir ein, daß S e noch Geld von
mir kriegen —- und wenn ich’s gerade habe sehe ich Sie
nicht!“ ‚ « « (Fitegeuiie Sßlätter.)

» «"« _ ‘i i'd Einladung
lEiiiebussch ist verheiratet; her Kollege Brösel ist Jung-

e e «des .
. Riebnsch ladet Brösel ein: »Wollen Sie uns nicht mal
zum Abendessen das Vergnügen machen?“ ‚

Brösel macht ein wehleidiges Gesicht. »Es würde mir
eine Freude sein, aber leider darf ich zur Zeit abends nur
Haferschleim genießen.«

iebusch haut ihm aus die Schulter. »Sollen Sie
kriegen. mein Bestein sollen Sie kriegenl«

‚f » e (Fliegende Blätter.)
5.2“

si- t“ Noch rein Gram-· zum send
i wei. Freunde treffen fich.
ih ht? er eine sagte: »Hast du nicht gestern Geburtstag ge-
a «

»Gewiß«, bestätigte der andere, ,und ich bin so reich
beschenkt worden, daß ich es gar nicht aus einmal tragen
ann. .

Der erste, ein armer Teufel, meinte: »Nein, wie doch
die rei Senate unsereinem bei jeder Gelegenheit über
findt as hast dn denn alles bekam-weni«
« antworte »Ein-ei Krawattien.« · .

.3 _..‚.__.. ._ -...-. « e... »..i lülieaenbe matter.)
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""·· »Wer sind Seine Rinher’?“ fragten die Räuber. Da
brachen an hem Strauche plötzlich sechs Röslein auf, und
ter Mann sagte: »Sehet und zähleti«

»Sechsi« sagte ein Räuber, und der Mann sagte auch
Sechsl Gott will, daß sie groß werden und Väter und
bunter. Jhce Zahl foll sich mehren wie hie Rosen an
diesem Strauch. Dornen werden an ihren Wegen stehen«
iber auch Rosen, wie dieser Strauch tut.«

Da brach ein Röslein nach dem anderen aus dem
Dornstrauche hervor, und ein lieblicher Duft ging von den

Blüten aus. Von diesem Wunder getroffen, beugten dii
Räuber sich über den Mann, um ihn aus dem Strauche
u heben, aber-sie kamen zu Fall. Die Dornengewinde
Lielten sie fest, so daß sie umkamen. Der Mann aber löste
diei Fesseln, nahm seinen Beutel unh ging heim zu den
Be nen.

Der Dornstrauch trieb weiter Blüten. Der Same
Pwebte ins Land hinaus, und wo er ausging da wuchsen
ie Heckenrosen in lieblicher Fülle. Die ornen aber be-
sielten die Sträucher neben den Rosen» .l · __

i."  

Jiah und Fern "7
Nafsinierter Geldschinuggel aulsgedeckt Das Polstamt

n D e n H a a g kam einem groß ange egten Geld-schmugge von
Deutschland nach Holland auf die Spur. Seit längerer Zeit
war es aufgefallen, daß ein Juwelier aus DenHaag regelmäßig
na« "Deut chland fulel und von verschiedenen deutschen Städten
u feder alter als uster ohne Wert an feine Adresse sandte.
a man n Den Haag Zollhinterziehungen vermutete, wurden

eines Tages die Sendungeii scharf kontrolliert. Hierbei wurde
feftglef’iellt, daß sich in jedem der Füllfederhalter eine zusammen-
ero te deuts e Banknote von 50Reichsmark befand. Auf diese
eise soll es eni Juwelier möglich gewesen sein, seit län erer

Zeit große Beträge über die deutsche Grenze nach Hollan zu
mugge n.

.. Jagdunöall over Selbstmordi Auf einer Landstraße in her
Nähe von eamington (England) wurde in den frühen
Morgenstunden die Leiche des britischen Generalmajors Hugh
Whaton Myddleton Watson mit einer schweren Kogfwunde auf-
esunden. Jn der Nähe des Generals lag eine oppelläiifige
agdflinte General Watson, der Ehef der britis en Militär·

mission im Jral war, befand sich auf einein Kran enurlaub in
der Heimat. Die Untersuchung hat bisher nicht einwandfrei er-
gehen. ob der General Selbstmord verübt hat oder das Opfer
eines Jagdunfalls geworden ist.

24 Stunden schneller nach New ork. Anfang Mai nimmt
die Deutsche L»ufthansa, wie setzt fetsteht, ihre Zu- und Ab-
bringerflüge Koln——Eherbourg an die Llovddampfer ,Bremen«
und ,,Euro a« für Personen-. Post- itnd Frachtverle r wieder
auf. Die »eifedauer Bremen——New York wird dadurch
auf rund fünf Tage. die Dauer der Seefahrt aus 4% Tage ver-
kur i. Mit anderen Worten: Eilige Reisende, die von Köln
na Cherbourg das Flugzeug benutzen. brauchen erst 24 Stun-
den spater aus Deutschland abzureisen als jene Reisendeir die
den Dampfer schon von Bremen ab benutzen.

Die erste Damenmodesgau im Flugzeug Alte Luftsahrer
sagen zwar, etwas Aehnl es habe es schon vor 15 Jahren
egeben. do man Loll alten Seebären und Lu tsahrern nicht
mmer alle glau en. Tatsache ist jedeni s, daß eine
Manneauinparade, die kürzlich im Flugboot New York-—-
Bermuda stattfand. die erste vollständige Damenmodesrisau
war, die in der Luft gezeigt wurde. Fünf schöne Manneauins
eigiten besonders für die Luftreise beximmte Mäntel und
otüme dazu Handtaschen und leichte lu koffer.
· Lan un ohne Fa rgestell. Mr. Pirow, er süda.rilanische

Eisenba nm ni ter, ent am unverletzt einem chweren lugzeugs
unfalI, ·er si auf dem Flu platz von loemfontein
(Siidafrika) ereignete. Jn dein ugenblick. als die Maschine, in
her her Minister saß, landen wollte, löste sich das ahrgestell.
Der Apparat schlug mit roßer Heftigkeit aus den ohen auf
unh zersplitterte erbeie lende Flugplatzmannschaften konnten
den Viloten und den Minister unversehrt bergen

Flugzeug mit acht Jnsa en abgestiirzt. Beim Dorf Cor«
savh in den Ostphrenäen türzte ein Flugzeug ab und ver-
brannte. Es andelt sich um ein Flugzeug der Linie Casablanea
-—Toulouse, as mit fünf Passagieren und drei Besa angs-
Liiitggeiztern in Toulouse eintreffen sollte. Die Jnfassen anden
en o «
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V an ei ist«-e so so in

es se er er eo u 42

« 45 eo ei te 49 in re re            
Jede Zahl der zu erratenden Wörter entspricht einem Buch-

staben, der in das mit der gleichen Zahl bezeichnete Kästchen
einzutragen ist. —- Die Buchstaben ergehen, von 1 bis 53 fort-
laufend gelesen, ein Wort oon Schiller. ·

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. 17 40 7 22 42 25 «-
Zierstrauch, 2. 48 2 38 44 10 51 - Behälter, 3. 14 27 16 47
'34 6 s-« deutscher Ritter zur Zeit der Reforination, 4. 19 23
4 15 43 33 =- Gewebe, 5. 3 31 32 36 37 12 - Schwimmvogel,
6. 9 46 28 39 18 21 - Werkzeu , 7. 48 30 35 8 45 20 - Gottes-
haus, 8. 1 50 41 13 49 29 Sagreßaeit, 9. 52 24 26 11 5 53 -
Hochgebirgsblume. .

Naturgeschichtliches Silbenrütset
a—a—bel—bin——chel-—da—e—e-el—sleck-gall
s-i-—irr—-kreis—len—licht-—lip——ma-nior—nach-·
nat — ne -- nies — nus — re — ri -— ro’— fac —- sau --. sche
—- se — ser — te — ter —- the -— ti — tier — tier — wurz.

Aus den vorstehenden Silben sind 15 Wörter aus den
verschiedensten Gebieten der Naturwissenschaften zu bilden,
deren erste unh vierte Buchstaben, beide von oben nach unten
gelesen, ein Zitat von Schiller ergeben.

Die zu bildendeen Wörter haben folgende Bedeutung-
1. Naturerscheinung 2. Schlangenart, 3. junger Most, 4. Kegel-
schnittlinie, 5. französischer Fluß, 6. Singvogel, 7. Stern des
südlichen Himmels, 8. Sterngebilde, 9. Himmelsstreifen, 10.
Wohlgeruch, 11. mandelartige Frucht, 12. Paarzeher, 13. Alpen-
pflanzez 14. Tafelpilz, 15. Verbrennungsrüetstand. ,

Auslösung-n aus voriger Nummer

" Bilderrlttselt »Ein braver Mann hilft, wo er kanni«
Rätsel: Der Sieg — dir Sieg.
sing rammt: 1. Giifa, 2. Relief, 8. Raunher, 4-. Re-

um. esaiiistir . , . .‚._..--„._.. » «



Reihgminiilu Dr. Goethes inritln in Breslau
morgen Donnerstag, den 31. März in der Jahrhunderthalle.
Es wird wohl schon jeder Volksgenosse Gelegen-

heit gehabt haben Dr. Goebbels in einer seiner groß-
zügig angelegten und restlos überzeugenden Reden
zu hören und seine Rednergabe zu bewundern. Mor- ‘
gen, Donnerstag, trifft Neichsminister Dr. Goebbels
zu einem kurzen Aufenthalt in Schlesiens Hauptstadt,

dessen Ehrenbürger er ist, ein, um in der Jahrhun-
derthalle vor vielen tausend Volksgenossen über die

jüngsten weltgesehichtlichen Ereignisse zu sprechen.
Es gilt, allen Volksgenossen, die einzig dastehende
gigantische Tat des Führers, die Errichtung
Großdeutschlands, so recht vor Augen zu

führen, damit alle restlos überzeugt und freudigen

Herzens am 10 April ihr
„Sa“ für den Führer abgeben.

sc-
Iis Il·

Zum (Empfange Dr.- Goebbels.
Hreisleiter H amfle r erläszt folgenden Aus-

ruf: »Am Donnerstag, den 31. März, wird der
Neichspropagandaleiter und Neichsminister Partei-

 

Wohnungswechsel zu jedem “
Monaisersteu möglich

Auslockerung der Kündigungstermine t
Die Reichsregierung hat ein Gesetz über die Auslocke-

tun der Kündigungstermine bei Mietverhälinissen über
Wo nräume erlassen, das im Reichsgesetzblatt Teil l vom
25. März 1938 verkündet ist. Dieses Gesetz will den Miß-
ständen entgegenwirken, die sich aus der für den Woh-
nungs- und Arbeitsmarkt immer störender empfundenen
Uebung ergeben haben, beim Abschluß von Mietverträgen
eine Kündigungsmöglichkeit nur für wenige, meist nur für
Zur-Oel bestimmte Termine (1. April nnd 1. Oktober) vorzu-
e en.

Um hier Abhilfe zu ermöglichen, bestimmt das jetzt
verkündete Gesetz, daß Mietverhältnisse über Wohnräume,
bei denen die Mietzeit nicht be timmt ist oder die sonst
auf unbestimmte Zeit laufen, f'r Den Schluß jedes

- K a le n d e r m o n a t s auch dann gekündigt werden
tönnen, wenn naT den vertraglichen oder den bisher maß-
gebenden gesetzli en Bestimmungen die Kündigung nur
für den Schluß eitles längeren kalendermäßigen Zeitab-
schnitts, z. B. eines Kaienderviertel- oder -halbjahres, zu-
lässig sein würde. Vermieter und Mieter können also
künftig zu jedem Monatsersten kündigen,
auch wenn nach dem Mietvertrag z. B. nur zum 1. April
oder 1. Oktober gekündigt werden könnte. Namentlich der
Mieter ist nicht mehr gehindert, den ihm für einen Woh-
nungswechsel am geeignetsten erscheinenden Zeitpunkt frei
zu wählen. ' -

An der Dauer der Kündigungsfristen ändert das
Geätz ni ts. Wenn beispielswe se nach dem Verträge um
l. pril o er 1. Oktober stpätestens am 3. Januar oder 3. uli
zu kündigen ist, so kann ünstig z. B. zum 1. Mai spätestens

s am 3. Februar. zum l. Juni spätestens am 3. März. zum
1.· Juli spätestens am 3. April, zum 1. August spätestens am
3. Mai usw. aekündiat word-n

{gut wetetnerhattnine, die auf bestimmte 5er: angen.
schlossen find, ilt das Gesetz grundsätzlich nicht. Kann ein
solches Mietvergältnis aber aus bestimmten Gründen vor Ab-
lauf der vereinbarten Mietzeit gekündigt werden, so darf
künfti auch in diesen ällen die Beendigung des Mietvevs
hältnifses zum Schluß je es)Kalendermonats und nicht mehr,
wie b sher, nur zum Schluß eines Kalendervierteljahres her-
beigeführt werden, Wichtig ist dabei, daß Mietverträge mit
kurzfr’«·sgen Verlängerungsklauseln nach Ablauf der verein-
barten ursprünglichen Mietzeit als auf unbestimmte Zeit ge-
schlossen·-gelten.i Mietverhältnisse, die aus Verträgen dieser Art
beruhen und na Ablauf der ursprüngli en Mietzeit ort-
gesetzt im den sin ‚’tönnen also trotz des ortlauts der ers«
einbarung künftig Fu jedem Monatsersten gekündigt werden«
Dagegen bleiben

· ein Jahr verlän ern, auch für— die
bestimmtes eit a eäcåjlossens sie wer en von der Gefeßesändei

« rung nur f r die IF e berührt, in denen eine vorze tige Kün-
« digung in Frage kommt.

Das Gesetz gilt für Mietverhältnisfe über Geschäfts-
räu me nur, wenn diefe Bestandteile einer Wohnung bilden.

Die Neuregelung die auch für einzelne Vorschriften des
Reichsmietergesetzes und des Mieterschutzgesetzes von Bedeu-
tung ist, tritt am 1. April in Kra ft. Auf Kündigungen,
die vor dem l. April bereits ausgesprochen sind, ist die Ge-
setzesänderung ohne Einfluß
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Die Parole für den 10. April:
Ein Volk — ein Reich —- ein Führeri
Unser Dank an den Führer ist unser Ial

M

l »tlmgliederuug des Reichsüiegerbundet
Alle Soldaten sollen erfaßt werden i

' Das Oberkommando der Wehrmacht gibt --
bekannt: ,,Zu der Veröffentlichung des OKW vom
18. szMärz 1938 über die Umgliederung des Reichskrieger-
bundes (St ffhäufer) und unter Bezugnahme auf den Aus-
ruf des N .-Deuts en Reichskriegerbundes vom 23. März
1938 wird mitgetei t, daß die Ueberführungo der bestehen-
den Vereinigungen der drei Wehrmachtbün e und der in
ihnen zusammengefaßten- Personen durch die noch zu er-
lassenden Ausführungsbestimmungen geregelt wird. Neu-

« anmeldungen von S·oldatenverbänden, die nicht zu den
drei Wehrmachtbünden gehören, sowie alle r e he-

: maligen Soldaten, die bisher noch keiner derarti-
en Organisation angehjirtem zum NS.-Deutschen Reichs-
riägerdund sind« entsprechend dem Aufruf vom 23. März
19 erwünscht. » .

 rein?!"

erträge, die sich jedesmal um mindestens .
-

eit der Verlängerung aus«

—
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genosse Dr. Goebbels in einer Wahlkundgebung in

der Jahrhunderthalle sprechen. Wir wollen ihm als
treuen Mitarbeiter des Führers einen würdigen
Empfang bereiten. Deshalb, CBreßlauer, F l a g g e n
h e r a u sl Besonders nachstehende Straßenzüge, die
der· Neichsminister Durchfährt, sollen reichen Flaggen-

schmuck tragen: Frankfurter Straße, Friedrich-Wil-

helm-Straße, Wachtplatz, Königsplatz Neuschestrasze,

Ring, Schweidnitzer Straße. Der Minister wird um
18.30 Uhr auf dem Breslauer Flughafen eintreffen“.
Hierzu teilt die NSDAP., Kreisleitung cBreslau-
Stadt folgendes mit: Wie bei allen Großkundges

bungen der NSDAP., so werden auch bei dieser

Wahlkundgebung tausende Volksgenossen keine Kar-

ten mehr erhalten. Wir bitten daher diejenigen

Volksgenosiem die keine Karten mehr erhalten haben,
auf Dem Platz vor der Jahrhunderthalle Aufstellung
zu nehmen. Es wird eine sehr große Uebertragungsi

anlage aufgebaut, so dasz die Möglichkeit besteht, dasz
auch im Umkreise der Sahrhunderthalle die Rede-
einwandfrei zu hören ist.

m«

Die Kreiswahlleiter ernannt
Für die am 10. April stattfindende Volksabstimmung

und Wahl zum Reichstage sind nunmehr die Kreiswahl-
letter und deren Stellvertreter der-drei schlesischen Wahl-
geisg Von den zuständigen Regierungspräsidenten bestimmt

or en.
Jm Wahlkreis 7 (B r es l an) ist Regierungsrat

Engel zum Kreiswahlleiter und Regierungsrat Klose zu
seinem Stellvertreter ernannt worden. Beide haben ihren
Sitz in Breslau, Regierungsgebäude am Lessiug-Platz,
Fernruf: 22 281. Zum Kreiswahlleiter des Wahlkreises 8
(Liegnitz) ist der Regierungsassessor Dr. von Ballusecl
und zu seinem Stellvertreter der Regierungsrat Pintzke,
beide bei der Regierung in Liegnitz, ernannt worden. Als
Kreiswahlleiter für den Wahlkreis 9 (Oppeln) ist Re-
gierungsrat Dr. Helfsenstein und zu seinem Vertreter der
Regierungsassefsor Phieler ernannt worden. Die Ge-
schäftsräume befinden sich im Oppelner Regierungsneubau
Fernsprecher 2211.
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‘ Nichts bringt Sie
diesem Ziele näher, als sich einige
Monate vorher Kleinigkeiten zu
versagen und das dadurch Er-
Sparte zu „uns zu bringen. Dann
kommen auch noch die Zinsen
dazul

Städtische Sparkasse
zu Breslau  
 

 

Spenden für Oesierreich
Alle deutschen Volksgeuossen, die an der Linderung

der Not im Lande Oesterreich mithelfen wollen, können
Geldspenden einzahlen auf das K o nto »O est e r r e i ch«
bei allen Dienststellen des WHW. oder bei allen in der
Reichsgruppe ,,Banken« zusammengeschlossenen Kredit-
instituten (Banken, Girozentralen, Sparkassen, Girokassen,
gewerblichen und landwirtschaftlicheu Kreditgenossenschafs
ten) und bei allen Postscheckämterm

(Eröffnung der Aussiellung „beim und Mode-«
Jn dem auf 1200 Plätze erweiterten Teil des Messe-

l)ofes, wo während der diesjährigeu Frühsahrswerbeschau
»Heim und Mode« vom 26. März bis 3. April alltäglich
die Modenfchauen Breslauer Firmen durchgeführt wer-
Den, fand in Gegenwart von Vertretern der Partei, der
Wehrmacht, Der ehörDen und der Wirtschaft die Eröff-
nung der Aussiellung statt. Nachdem Stadtrat Kempe als
Vorsitzer des Aufsichtsrats der Breslauer Messe- und
Ausstellungs-AG. auf den Erfolg der vorjährigen Ver-
anstaltung hingewiesen hatte, nahm der Leiter der Kreis-
gruppe Breslau der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel, Her-
ntaun Ludwig, das Wort. Er bezeichnete die Ausstelluug
als einen Beweis für die Tatkraft und Leistungsfähigkeit
des Breslauer Einzell)andels. Oberbürgermeister Dr.
Fridrich hießsodann die Ausstellung für eröffnet, nach-
dem er ihre aktuelle Bedeutun unterstrichen hatte, indem
Bejin weitesten Kreifen für d e'Jdee und Absichten des
lerjahresplanes-.Verständnis· zu werten vermöchte. 5 _
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Amtli e Renn eichen für Straftritber mit einer Höchste-

gefchwindierit von330 Stundenkilometer. Der Reichsverkehrsi

minister hat mit einem im Reichsverkehrsblatt B Nr. 10 ver-.

öffentli ten Erlaß vom 15. März 1938 genehmigt, daß Kraft-

räder mt einer Höchftgeschwindigkeit von 30 Stundenktlometer

im innerdeutschen Verkehr kein vorderes Kennzeichen fuhren.

unb Da das hintere Kennzeichen kleiner und zweizeiliz st. Die

Maße ind im Erlaß festgelegt. J-
‚u- I

  

w...”

Beteiligung der Türkei an der Breslauer Messe
Wie in den Vorfahren, beteiligt sich die Türkei auch

in diesem Jahre mit einem Kollektibstand an der Bres-
lauer Messe (4. bis 8. Mai). Es werden Proben fast sämt-
licher Aussuhrgüter der Türkei gezeigt werden. Mit der
Durchführung der Beteiligung ist wieder die Türkische
Handelskammer für Deutschland beauftragt worden.

Opfer eines Verkehrsunfalls. « “

Aus der Deutsch-Lissaer Straße in der Nähe der Got-
tesberger Straße wurde ein etwa 16- bis ISjähriger jun-
ger Mann, der ein Fahrrad führte, von einem ihn über-
holenden Personenkraftwagen erfaßt und beiseitegeschleu-
dert. Hierbei erlitt der junge Mann eine schwere Kopf-
verletzung. Er starb bald nach feiner Einlieferung ins
Krankenhaus. Der Name des Verunglückten konnte nicht
festgestellt werden.

 

i

Steinau (Oder). Spurlos verschwunden-
Der aus« dem GuteWaldheim seit längerer Zeit beschäf-
tigte Wirtschaftsafsistent Funk ist seit dem 19. März
spurlos verschwunden. Er wurde abends noch gesehen,
als er feine Wo nun betrat. Seit
fehlt iede Spur. h g biefem Zeitpunkt

(Stab. Einbrecher am Werk. Nachts dran en
Einbrecher mit Nachschlüsseln in die a f Der ©0rft=28ef%et-
Straße gelegenen Buroräume der äuerlichen Waren-
genossenschaft Glatz ein. Sie rückten einen über fünf
Zentner schweren Geldschrank von der Wand ab, er-

Laudeshut. Totgesahren. Als in Schreibendorf
im Riesengebirge der 65 Jahre alte Landwirt Hermann
Beer mit seinem Ochsengespann den Heimweg von der
Feldarbeit antreten wollte, scheuten die beiden Tiere und«
gingen Durch. Beer wurde mitgeschleift, geriet dabei
unter die Rader des Wagens und wurde so schwer ver-
letzt, daß er nach seiner Ueberü run i -
krankenhaus verstarb. f h g n das StreiB

11mmIImImunnnnmnnnmmuummnmmmmmmmnmn "um mm « » , . « «" '.‚

 NEM-
haben den Erflalpreis gesenkt. Dadurdm ist
'etzt noch bessere Erdal-dehpflege inög—
lidi. - Bessere dehpflege bedeutet seht-be
sparen‚denn die schuf-e halten länger Und

bleiben länger sdtön.
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Wilderer vor Gericht ‘
· Zwei Männer aus Köben und Nähr ü hatten vor
dem Amtsgericht Steinau (Oder) wegen LlFilgdieberei fit? ver-
antworten. Sie haiten in Den Forsten Nährschütz und uhren
fortgesetzt gemildert und gaben das auch zu. Einer der Ange-
la ·t·en erh elt drei Monate Gefängnis, der andere zwei Wochen
Ge angnis. Ein weiterer Wilderer, der aus Waldheim stammte
und vom Forster beim Stellen eines Tellereisens überrascht
wurde, erh elt zwei Monate Gefängnis. .

« _______._ . i

Wasserstandsnachrichten vom 27. und 28. März
» Ratibor 2,04 27. 3.) 1,98 (28. 3.), Co el 3,00 2,95 Nei e

Mündung 3,10 3,0 Neiße Stadt —0,14 —i)‚18 Brieg Mastekp

einen Tisi- TSieichm ä'ää 1930-3f«;m"23«74 Mk “im“‚ „ enau,« .. ,1 .3.,Goau3,08(26.3.) 3.03 (27. 3.). Oderecr 2. ( ) g .(26. 3.).

  

Abends wichtig - morgens richtig

Chlorodont

 



Mit dem 31.März d. Js. wird die

Molkerei stillgelegt.
Jch danke unseren Abnehmern für die uns gehaltene Treue.
Gleichzeitig bitte ich alle im Verkehr befindlichen Kannen,
Kästen und Flaschen uns bald zurück zu stellen.

TGutsmolleerei, Hundsfeld.

Schlafloseri
Deine Nerven werden ruiniert. ,,Exnervus«, das reine Pflan-
zenprodukt, schafft tiefen Schlaf. 'l Fl. 1.25 Mk.- i], Fl.
2.35 am. Adler-Drogerie Hermann Höhlen Hundsseld.

 

 

,
F.

lleriteiie Montemurlo-I
Hundsseld-Wichelhaus-Allee
gültig ab 1. April 1938

bringt eine vollständige Aenderung der Fahr-
zeiten, u. a. den 30 Minuten-Verkehr in den
Nachmittagsstunden. Der Fahrplan ist, gedruckt

auf festem Karton, zu haben iti der

älatlttilalkllatllhantllai haalleleltl
—

Stempel
aller Art liefert schnellstens und preiswert

Stadtblatt-Buchhandlung, Samt-solch

 

s- ,,April! man"
Ernsthafte Gemüter mögen jedes Jahr wieder ent-

rüstet sein über den leichtfertigen Uebermut, der sich am
1. April austobt. Aber es gibt gewiß keinen Volksbrauch,
für dessen Entstehen sich zahlreichere« und verschieden-
artigere Motive aufspiiren lassen als für den«Aprilscher·z.
Unbestreitbar steht die Tatsache fest, »daß nicht nur in
Deutschland, sondern in fast allen europaischen Landern der
1. April mit allerlei Unfug begangen wird. _

Jn England z. B. hat dieser Tag die Bezeichiiitng
»Allfouls«day«, Allnarrentaig, ttnd für unsere Redensart
»in den April schicken« hat man dort die analoge Phrase
„to bunt the gowk“, den (Sieden heben. Unser ,,Aprilnarr«
heißt in Frankreich „poisson d’avril“ und in Jtalten
„il pesce davrile“, wobei man ganz offenbar »der Ansicht
ist, die intellektuellen Fähigkeiten des Fisches stansden etwn
auf dem gleichen Niveau wie die des Mondkalbes oder des
Heuochsen unsd könnten ohne weiteres einem»Menscheii
untergeschoben werden, der dumm genug ist, sich· in den
April schicken zu lassen. Auch die Tschechen, Skandinavier,
Polen und Portugiesen kennen und lieben den Brauch des
Aprilscherzes aber der eigentliche Ursprung dieser weit-
oe'cbreiteten Volkssitte liegt völlig im Dunkeln.

Man darf wohl —- angesichts der weiten Verbreitung
—- von vornherein alle jene Deutungsniöglichkeiten aus-
schalte-n, die von einem bestimmt-en historischen Termin
eines jeden einzelnen Landes ausgehen. Darum ist es auch
mit dem vierhunderijährigen Jttbilättm nichts» Es wird
nämlich berichtet, man habe kurz vor dem Reichstag zu
Augsburg damit gere net, daß die Reichsstande aus-
gerechnet am 1. April iefes Jahres eine iimfangretche
Nettordnun des Münzweseus inKraft treten lassen wur-
den. Darau hin sollen sich riesige Spekulationen entwickelt
haben unid als nun der Reichstag gar nicht daran dachte,
die Reform durchzuführen, eten die Spektilifnten am
1. April die Dummen, eben ie ,,Aprilnarren«, gewesen.
Jn Frankrei hat man eine Sondertheorie fur die
Ursprungs es ichte des Aprils rzes, die sich an die Per-
son des K’n gs Karl IX. knüp t. Karl soll nämlich 1564
den Neu ahrstag vom 1. April auf den 1. Januar verlegt
haben. on diesem Zeitpunkt an hätten sich die Franzosen
die iiblichen Neujahrsgeschenke zwar vorschriftsmäßig am
1. Januar gemacht, am 1. April aber doch dadurch fest-
gehalten, daß an diesem Tage an Stelle ernsthgfter Ge-
schenke wertlose Nichttgkeiten vergeben word-en waren.

Aber der· tiefe Grund für den Aprilscherz muß doch
wohl -— wie bei f - allen Volksgebräuchen —- im Kultischen
gesucht werden. nd hier trifft eine ganze Reihe von
Volksmeinungen zusammen, die den 1. April als einen
ganz besonderen Tag erscheinen lassen. Es wird sich nicht
mehr aufklären lassen, wie gerade dieser Tag zu der zwei-
felhaften Ehre gekommen ist, mit der Person des Judas
Jschariot unlösbar verknüpft zu sein. Ob der Verrater
nun an diesem Tag-e geboren ist oder es gerade ein
1. April war, an dem er sich erhängte irgend etwas hat

« Judas im Volksglausben mit diesem Tage zu tun. Und
gemäß dem klassischen Brauch, unheimliche Dinge mit
freundlichen Namen und Sitten zu verhullen, ma die Er-
innerung an die düstere Persönlichkeit desJu as hin-
gereicht haben, gerade diesen Tag besonders heiter zu
gestalten. — .

Die plausibelste Erklärung für den Aprilscherz liegt in
feiner Herleitung aus den kultischen Gewohnheiten des
rühmittelalterlichen Ehristentums Dieses scheinbar grobe

· Paradoxon verliert seine Schärfe, wenn wir uns an die
bekannte Redensart erinnern, ,,jemanden von Pontius zu
Pilatus schicken«. Die Ursorm dieser Redensart hieß früher
»von Herodes zu Pilatu·s«. Es läßt sich nun feststellen, daß
im Mittelalter die Passions- ttnd Mysterienspiele in der
Regel zu Anfang des Monats April» ausgeführt wurden.
Der Brauch, jemanden in den April zu schicken, könnte

« zwanglos gedeutet werden eben. al»s Symbolisierung des
Schicksals Christi. Daß der religiose Hintersinn sich all-

mählich verlor und schließlich aus dem kultischen Erlebnis
eine gewo nheitsmä ige Geste unsd dann harmlos unbe-
schwerter olksbrau wurde, ist keineswegs verwunderlich
und at in der Entwicklungsgeschichte vieler Volkssitten
Para» elen enug. "

Begünsigt wurde di e Enttvicklun no durg eine
Anzahl we terer frühehrtst tcher Gebt-äu e, w e . . das
toaenannte .Olter-aeliicbier«. das lieb gerade aus eutichein

   
 

 

Mahnformulare
Wechselformulare
Quittungsformulare
Frachtbriefe
Lohnbeutel mit Vordrucli

Lohnbücher
Einheitsmietsverträge
Hausabrechnungsbücher
Mietsbücher
Waschbücher
Kollianhiiiiger
Frachtbriefe
PolizeiL Meldezettel —-
Unfall anzeigen
Bestellzettel, blockiert
Lieferseheine „

hält stets am Lager

Hundsielder Stadtblatt

 

Boden aus der Verpflichtuns herausvildete, die Aus-
erstehung Christi als ganz esonderen reudentag zu
feiern. Als letzter Faktor kommt endli auch der in
germanischen tiwd keltifchen Volkskreisen übliche Kult der
,,Frühlingsfeste« in Betracht, die ebenfalls Tage der aus-
gelassensten Lustbtirkeiten wurden. Man braucht also bei
all diesen Deutungsmöglichkeiten nicht erst auf die Quiri-
nalien der alten Römer zurückzugreifen, die als aus-
gesprochene Narrenfeste ebenfalls in den ersten Apriltagen
gefeiert wurden, um die Entstehung der Aprilscherzsitte
verständlich zu machen.

Zum Schluß sei ausdrücklich zugestanden: Wir dürfen
uns kräftig ärgern, wenn es einem boshaften und schaden-
frohen Menschen gelungen ist, uns in den April zu fanden.

 

Die Parole für den 10. April:
Ein Volk — ein Reich — ein Führers
Unser Dank an den Führer ist unser Ja!

Beil-innrer ein-nannten aue deutschen Obst
Besuch in der größten schlesischen Marmeladenfabrik

Jahrlich gehen immer noch größereMengen Obstes der
deutschen»Ernahrungswirtschaft verloren und ergiebige Beereni
ernten konnen nicht vollig·untergebracht werden, da sich der
deutsche Verbraucher noch viel zuwenig auf den erhöhten Kon-
sum von Brotaufstrichniittelu aus Obst eingestellt hat. Dein
Gebot der Stunde aber entspricht es, den Reichtum der deut-
schen Scholle an wertvollen Nährstoffen gut zu nutzen. So

_ wird im Wirtsxliaftsjaszr 1937/38 bie vierte Verbilli-
gungsaktion für rotaufstrich aus Obst als Aiireiz
für die Verbrati erschafi und zur Bereitstellung eines hoch-
wertigen und b lli«gen Produktes durchgeführt Bis zum
31. Oktober 1938 wird eine Gesamtmenge von 1,6 Millionen
Doppelzentnern verbilligte Marmelade -.- 400000 Doppel-
Iiituer tnehr als bei der letzten Verbilli ungsaktion —- zur
rrsugung gestellt. Um nun der Oeffentli teit einen Einblick

in die Verarbeitungsmethoden von Obst zu Mar elade zu ver-
Mtetålifnhvteranstasgeizech die Lazidesbaußernschaslt chlesiM eine

e a r ur ei tgun er rö ten ei en arme-
ladeiegzibrik knBGlaIz a 9 sch Hd)

» e von res au ausgehende Fahrt führte unä t ur
Besi tigung von Obstbaitbetrieben in Kro tzel b ezi Z H t gn,
wo ie Fahrtteilnehnier Gelegenheit hatten. bie intensivere
Ausnutzung des Bodens ftir den Obstbau kennenzulernen.
Wahrend der Mittagspause hielt Geschäftsführer Eidt vom
Gartenbauwirtschaftsverband Schlesien einen Vortrag über die
viertå Mårnfiålladendverbillifguiäggjaktisnf ‚

m n u aran an e ei tigung der größten
schlesischen Jiarmeladensabrckh der Firma Wilhelm
Kupietz vorm. Mav & Co., Glatz, statt. Inmitten der in
Dampf gehtillten großen Kochkessel, der bli blanken Blecheiiner

ührung des Betr ebs etters den Arbeitsgang des Betriebes
ennen. Zur Herstellung von Marmelade verwendet man
Fru tmark. ein Halb abrikat, das aus den verschiedensten
Frti ten hergestellt w rd. Die einzelnen Fru tsorten weiden
mit einer pneumatischen Waschmaschine gewas en, sortiert, ge-
dampft, durch ein Sieb passiert und in roßen Fässern bis zur
weiteren Verarbeitung ein ela ert. päter wird dann das
Fru tmark nach entsprechen er ischung in einem vollkommen
es offenen VakuumsKessel mit ucter verrührt und unter
tar vermindertem Luftdruck bei e ner Temperatur von etwa
80 Grad aus das gewünschte Maß ein eko t. Die Kochung im
VakuutniKessel bietet den Vorteil da in olge der niedrigen
Kochtemperatur das Aroma und die Vitamine wettgehend e-
xchont werben. Sosort nach Beendi ung des Kochens wird gie
ertige Marmelade aus dem Ke e in Blecheimer abgelassen
und abgewogen. Auf diese Wei e werden ede halbe Stunde
43 Eimer u ie 125 Kilo ramm sertiggeste t. Zur Herstellung
der Konfit re —- arme ade, die anze Früchte bzw. Frucht-
tticke enthält — dienen kleinere Kes el, in enen bie Erhaltun
er strittigen Bescha sen eit der rüchte eher gewährleistet is

als im Vakuum-Ke el. in dem erbraucher d e fertige Ware
in frischem Zustande zuzuführen wird die Lagerung der
LeerftCiJgennMarme ade in der Fabrik aus möglichst kurze Zeit

ran .
Ein Rundgan durch die La erräuine beendete die Besi -

tigung des Betrie es, in dem auberkeit höchstes Gebot it.
Erwä nenswert war no die Feststellun , da es möglich war,
die gerade im Vorjahr n den schlesis en ergen anfallende
rei iche imbeerernte restlos au annehmen, um sie der ver-

Bnd der schweren olzsässer lernten die s resseverireter unter

« Yzltgten Fierxreuch zuman un durch sie zur wesentlichen
esserung I erttgp um! beizutragen.
m

  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

” ’ Uia-Palait
Fruhkartosseln. Kaiser Wilhelinstr.

Modrow’s Aal, verkauft EEIQIYoäut
Arti, Gr. Weigelsdorf. worin-Palast

.. ‑ Schiveidnißerstr.

Fur ilie Schule Das Mädchen mit
empfiehlt dem guten Ruf

.. . ' P l it-Th .
famfl. Büchek, a Fchweidnitzksxek

Die unruhigen
Hestep Mädchen

emre'lbä Und Tauelgnäzigä'elt‘iläeater

Zelchen- Wie einst im Mai
materialien spat-.

Nikolaistr.

se apur

Schul- Emlassnugs« Kammerlichtspiele
3 i Schweidnitzerstr. 31.

cugn “E Mit versiegelter

Schülerlisten· order
empfiehlt .%lhatmbll°g

« g omtni anerp a .

WGeh’n wirbummeln

Spielmann - FesngII-Its
der Brcslauck Theater Der Tieger von

« Esehnapur .
Capitoi.

Gartenstr. Regina
Es leuchten die Gsutenitraße 3

Sterne Die Fledermaus

— 

Nu·ndsunli-Programm i
.' Mittwoch, 30. März.

8.00: Wettervorhersage. Anschl.: grauengvmnatik — 10.00:
Von draußen mahnt das deutsche erz. Hörfo ge um aus-
landsdeutsche Dichtun und Musik. — 11.45: Von åof zu Hos.
Wissenswertes über d e Verwertung unseres Schla tviehes. —-
14.00: Mittagsberichte, Börsennachrichten. Anschl.: 1000 Takte
lachende Mutt. (Jiidustrieschallplatten.) —- 15.40: Hans at
ein eigenes eeti Kinderunterhaltung im Garten. — 16. :
Beuthen O.-S.: Nachmittagskonzert. — Jn einer Pause 17.00:
Aus Gleiwitzi Die Burg Tost brennt. Kurz eschichte von
Loremarie Dombrowski. —- 18.00: Urlaub au Ehrenwort
Erzählung von Kixian Koll. —- 18.20: Aus der Blütezeit des
deutschen Volksliedes. — 19.10: Tonbericht vom Ta e. —-— 19.25:
Romantische Klänge. (Jndustrieschallplatten.) — 0.00: Ein-
sührnäiz lzu ,,Egmont«. — 20.10: ,,Egmont.« Trauerspiel von
Joh. o fgan Goethe. Musik von Ludwig van Beethoven. —-
22.10: Weltpol tischer Monatsbericht. — 22.30—24.00: Alte und
itåeueslTanzmusit.. Es spielt die Tanzkapelle des Reichssenders

re au. . _
-p. · __ « « -·.- .op an... —-

Donnerstag, 31., März.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Blumen schmücken jedes

Heim. — 10.00: Aus Königsberg: Nichts ist Anfang, ni ts ist
Ende, ewig Aufgang, ewig Wende. Feierstunde zum ul—
schluß. — 11.45: Von Hof zusHof. Krankheiten und Schädlingle
im Gemüsebau. — 14.15: Berlin: Zur Unterhaltung.. Wi i
Libiszowski. — 16.00: Deutschlandsender: Musik am Nachmitta .
-— Jn einer Pause 17.00: Einer ging in die Wildnis. (Bu -
besprechung.) — 18.00: Menschen und Mächte am Pazifik.
(Buchbespre ung.) —- 18.20: Rätsel Kind. Zum 75. Geburts-
tag des Kin erarztes Adalbert Czernv. —- 18.35: Oberschlesien
berichtet... Rundfunkberichte aus dem Zeitgefchehem — 19.10:
Beuthen O.-S.: Serenade unter Sternen. leine Hörfol e in
Zins gesprochenen, gesungenen unsd gespielten Szenen. —- .00:
us Breslau: Ta esspruch. — 20.05: Einführung. —- 20.10:

Aus dem Konzert aus: Konzert ugunsten der Sudetendeut-
chen Volksbilse. Es spielt das· roße Orchester des Reichs-
enders Breslau. Barbara Rettzner (Sopran). -— n einer
ause 21.05: Weg übers Moor. Hans Friedrich Bunck. —-

22.15: Aus dem Zeitgeschehen. — 22.30—-23.80: Chöre der Zeit.
Gesangverein Breslauer Lehrer. . .

Freitag, 1. April. i
8.00: Wettervorhersa e. Anfehl.: Frauen vmnastik. —-

10.00: Hambur : Leben it Arbeit —- Arbeit ist lück. Schul-
feier am Groß-gambur -Tag. Es spricht der Leiter der Kultur-
und Schulbehörde, Präzizdent Witt. —- 11.45: Von Hof u Hof.
an Aprilscherzen und auernregeln. — 14.00: Mitta s erichte,
Bor enberichte. An chl.: 1000 Takte lachende Musik. ( ndusttiei
scha platten.) —- 1 .00: Musikalicher Språsiergang am Nach-
mittag. Das Unterhaltungsorcheter des eichssenders Bres-
lau.«— Jii einer Pause 17.00: Kleine Ge chichten von großen
Musikern. Anekdoten von Werner Fuchs- artmann. —- 18.00:
Schlesische Pourilesmerite—Flieger. 1. Teil: Löwenhardt.
Lot ar von Richtgofem Bernert, Hamburg und orn. —- 18.20:
Gle mit}: Werken e Hände. Der Arbeiter. —- 1 .30: Aus dem
Zeitgesche en. — 18.50: Aus der Arbeit der NSV. Die Ueber-
gabe der enieindepslegestationen und Kindergärten des Roten
Kreuzes an die NSV (Aufnahme. — 19.10: Beuthen .OS.:
Wer macht mit? Unterhaltun un Tanz. — 21.00: Ta es-
spxuch —- 21.10: Deutsche im usland, hört an! Die Mu en-
tnühle. —- 22.15: Zwischensenidung. s-— 22.30—23.30: Berlin:
Nachtmusik.

Sonnabend, 2. April.
8.00: Wettervorhersage. Anf l.: Sendepause. — 9.35:

Rundfunkkindergarten. —- 11.45: arlt unb Küche. —- 14.00:
Mitttigsberi te, Börsenberichte. Anschl.: 1000 Takte lachende
Mu i. (»Jn ustr«ieschallplatten.) — 15.00: Macht alle mit!
BD .-Madel treiben Körperschule. —- 15.20: Cellomusik. Erich
Kerndorss (Cello). — »15.45: Eltern und Kinder. tBuchbe-
grechungh —- 16.00: Konigsberg: Bunter Nachmittag. Wenn

ie Zeit und Lust haben . . . — 17.00: Das Leben liebt die
Lieder. Horsolge zum 140. Geburtstag von Hofmann« von
allersleben. — 18.15: Berühmte Schla ten des eltkrieges.
er Kampf um die Dardanellen. —- 18. 5: Die Woche klin t

ausk Schone Ausnahmen des Deutschen Rundsunks —- 19.18:
Tonbericht vom Tag-ej — 19.25: Ein Herz ucht Arbeit. Bunte
Unterhaltung zum ochenende. —- 21.10: usik ist unter aller
bester Freund. Eine olge bunter Musik. —- 22.15: Zwischen-
sendung. — 22.30——24. : Muik it un er aller be ter reuns .
(For(s«eimg.) f s f s F« b

mit Apoll bitter ist Deutschland " s
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